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Wehrmacht und Polizei räumen auf 
Mtit SchUgc gtgtn dit Koniniunisitnbondfii in Unltrslcrar — Auch Bondcnh^Htr 

HD Marburg, 1. Dczamber 
Mit einer in daa Gebiet des Bachern ein-

gttogenen stärkeren Bandengruppe kam es im 
Räume des Großkogel zu Kämpfen deutscher 
Wehrmachtseloheiten mit dieser Banden-
frupp«. Durch Artilleriebeschuß und im Wald­
kampf erlitten die einzelnen Bandeneinheiten 
schwerste blutige Verluste. In der Zeit vom 
17. bis 28. November wurden 75 Tote und 16 Ge­
fangene gezählt. Der tatsächliche Ausfall ist 
wesentlich höher. Bei dieser Aktion waren 
außerdem eine Anzahl Überläufer festzustellen. 
82 Personen, welche die Bandengruppe aktiv 
unterstützten, wurden festgenommen. Im Rah­
men dieser Kämpfe wurde auch ein versuchter 
Uberfall auf den Ort Hagau abgewiesen. 

Durch Kräfte der Wehrmacht und der Po­
lizei wurde vom 23. bis 25. November im Ge­
biet Kailgraben—Reschitzgraben, Kreis Trifail, 
tine Aktion gegen dort vorhandene kommuni­
stische Banditen geführt. Im Zuge der Kämpfe 
wurden 30 Banditen, darunter ein Flintenweib, 

erschossen und 30 Banditen, darunter vier 
Flintenweiber, gefangengenommen. Im Zuge 
dieser Aktion konnten weiterhin 27 aktive 
Bandenunterstützer festgenommen werden, 
Drei Techniken der Banditen sowie zwei Bun­
ker wurden ausgehoben. Zahlreiche Beute an 
WafTen und Schriftenmaterial wurde ein­
gebracht und zahlreiches von den Banditen 
geraubtes Vieh sichergestellt. 

Am 13. November konnten durch Kräfte 
der Polizei im Räume Ternowitz—Unterlosnitz 
und Teschno vier Banditen, darunter zwei 
Flintenweiber, zwei entwichene Häftlinge und 
acht aktive Bandenunterstützer festgenommen 
und Waffen und Gerät sichergestellt werden. 
Am selben Tage wurden Im Gebiet der Ge­
meinde Eichtal fünf Banditen und sieben 
Bandenunterstützer festgenommen. 

Bei einem Kampf von Kräften der Wehr­
macht und der Polizei im Räume St. Lamprecht 
—Edlingen, Kreis Trifail, am 14. November 
wurden 16 Banditen erschossen, sechs Gefan­

gene eingebracht und zahlreiches geraubtes 
Vieh sowie Molkereigeräte sichergestellt. 

Bei einem Zusammenstoß von Kräften der 
Wehrmacht mit einer kommunistischen Ban­
dengruppe Im Gebiet Renke—Edlingen am 
14. November wurden sechs Banditen er­
schossen. 

Durch eine Streife der Wehrmacht und 
Gendarmerie wurden am 18. November im 
Raum bei Eichwaig, Kreis Trifail, zwei Ban­
diten gefangengenommen. Gendarmerie nahm 
am 20. November in der Gemeinde Negau zwei 
Banditen gefangen. Am 22. November wurden 
im Gebiet der Gemeinde Bad Radein durch 
Gendarmerie zwei Banditen verletzt und ge­
fangengenommen. 

Durch eine Wehrmachtsstreife konnten bei 
Sawersche, Gemeinde Trifail, am 23, Novem­
ber acht Banditen gefangengenommen und 
zahlreiche Waffen erbeutet werden. 

Der Kampf gegen die kommunistischen 
Banditen geht mit unerbittlicher Härte weiter. 

Heftige Kämpfe im Vorfeld des Westwalls 
Zerschlagene Durchbruchsversuche bei Aachen — Neue Stellungen 

in Südungarn — Sowjetkräfte im Matragebirge vernichtet 
Führerhauptquartier, 1. Dezember. 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: „Im Raum von Aachen setzte der 
Feind seine starken Angriffe vor allem nord­
östlich Geilenkirchen und im Gebiet von Hürt­
gen fort. Gegen den entschlossenen Widerstand 
unserer Truppen kam er wiederum nur wenig 
über seine Ausgangstellungen hinaus und ver­
lor neuerdings 23 Panzer. In der nun seit 
17. November tobenden Schlacht haben unsere 
Verbände den fortgesetzten Großangriffen der 
9. und 1. amerikanischen Armee unerschütter­
lich standgehalten imd in wuchtigen Gegen­
stößen alle ihre Durchbruchsversuche zer­
schlagen. Der örtliche Geländegewinn des 
Gegners, der an der tiefsten Stelle östlich 
Würselen etwa 15 km beträgt, hat die nord­
amerikanischen Angriftstruppen ein Mehr­
faches unserer eigenen Verluste und bisher 
den Ausfall von über 500 Panzerfahrzeugen 
gekostet. An der lothringischen Grenze östlich 
Sierck und östlich Busendorf kam es im Vor­
feld des Westwalls zu weiteren heftigen Kämp­
fen. Stärkere Vorstöße bei Saarunion schei­
terten vor unseren Stellungen. Im Elsaß stehen 
unsere Truppen weiter in schwerem Abwehr­
kampf gegen die feindlichen Verbände, die 
Ihren Einbruchsraum beiderseits von .Straß­
burg auszuweiten suchen, östlich Markirch ist 
dem Gegner ein tieferer Einbruch gelungen. 
Heftige feindliche Angriffe gegen die südlichen 
Eckpfeiler unserer Gebirgsstellungen an der 
französisch-elsässlschen Grenze wurden abge­
schlagen oder aufgefangen. In Elsaß-Lothringen 
vernichteten unsere Truppen gestern 32 feind­
liche Panzerfahrzeuge, viele davon mit der 
Panzerfaust. Vor unseren Festungen am Kanal 
und Atlantik lebte das Artilleriefeuer in den 
letzten Tagen auf. 

Das Gebiet von London, Antwerpen und 
Lüttich lag weiterhin unter unserem Fern-
beschufi. 

Die 8. britische Armee in Mittelitalien griff 
gestern erneut mit stärkeren Kräften unsere 
Stellungen in der Romagna östlich Faenza an. 
Der Ansturm wurde jedoch schon in unserem 
Hauptkampffeld aufgefangen. 

In Südungarn haben wir neue Stellungen 
zwischen der Drau und den Bergen nordwest­
lich Fünfkirchen bezogen, vor denen starke 
sowjetische Panzerangriffe scheiterten. Auf 
dem Raum von Mohacs ist der Feind nach 

Eichenlaub für Klaus von Bismarck 
Führerhauptquartier, 1. Dezember 

Der Führer verlieh am 26. November das 
Eichenlaub »um Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Major Klaus von Bismarck, Kom­
mandeur des Grenadierregiments 4, als 669. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Zu Beginn 
der zweiten Abwehrschlacht in Kurland wurde 
das Kolberger Grenadierregiment von mehre­
ren sowjetischen Divisionen angegriffen. Der 
Kommandeur, Major von Bismarck, organi-
sierted urch dauerndes persönliches Eingreifen 
an allen Brennpunkten mu.«;tergültig den Wi­
derstand seiner Truppe und führte dabei im 
schwersten Feuer der Bolschewisten drei er­
folgreiche Gegenstöße mit der Regiments-
reservc. Durch die Standhaftigkeit des Regi­
ment« wurden die Voraussetzungen ftlr die 
Wiederherstellung der Lage geschaffen. Am 
14. November wurden das Regiment und sein 
Kommandeur im Nachtrag zum Wehrmachts­
bericht genannt. Major von Bismarck, am 
6. März 1912 in Jarchlln In Pommern geboren, 
hat im Dezember 1941 für die Kämpf# bei 
Demjansk das Ritterkreuz erhalten. 

Norden und Nordwesten eingedreht und im 
Vorgehen gegen die Linie Fünfkirchen—Szek-
szaro, Gegenmaßnahmen sind eingeleitet. Im 

liehen Verbände nach geringem Geländegewinn 
zum Stehen. Zahlreiche Vorstöße der Bolsche­
wisten am Bodrog und im Grenzgebiet der 
Ostalowakei blieben ohne Erfolg. Von der 
übrigen Ostfront werden keine Kämpfe von 
Bedeutung gemeldet. 

Mitteldeutschland, der rheinisch-weatfällsche 
Raum sowie das frontnahe Gebiet im Westen 
waren am gestrigen Tage Angriffsziele anglo-
amerikanischer Terrorflieger. Duisburg wurde 

Südwestteil des Matragebirges warfen unsere ; Tag und Nacht mit Bomben belegt, Luft-
Verteidigungskräfte schössen 30 feindliche Grenadiere den Gegner zurück und brachten 

ihm in harten Waldkämpfen erhebliche Ver­
luste bei. Eine auf engem Raum zusammen­
gedrängte bolschewistische Kräftegruppe wurde 

Flugzeuge, darunter 24 viermotorige Bomber, ab. 
Die Kriegsmarine versenkte im Monat No­

vember 1944 7 Handelsschiffe mit 35.500 brt., 
vernichtet. Nordwestlich Erlau wurde der Feind j 8 Zerstörer, 1 Unterseeboot, 6 Schnellboote 
vor neuen Stellungen abgewiesen; erneute 14 Bewacher und 17 Landungsboote. 8 weitere 
sowjetische Angriffe im Raum von Miskolcz Dampfer und 5 Schnellboote wurden be­
scheiterten. Nordöstlich davon kamen die feind- 1 schädigt." 

Nur Meter um Meter Yorwdrts 
Ein Geständnis des Feindes über die deutsche Abwehr 

Berlin, 1. Dezember. 
In einer amerikanischen Meldung im 

„Svenska Dagbladet" wird aus dem Haupt­
quartier der Anglo-Amerikaner über die 
Kämpfe östlich des Hürtgen-Waldes gesagt, 
daß die Nordamerikaner nur Meter um Meter 
vorwärtskommen, obwohl neue USA.-Sturm­
gruppen in den Kampf geworfen worden seien, 
um den deutschen Widerstand zu brechen. Es 
würden unerhört erbitterte Kämpfe aus-
gefochten. 

Wie groß die Verluste des Feindes und wie 
gering seine Erfolge sind, geht aus dem heu­
tigen deutschen Wehrmachtbericht hervor, 
nachdem der Geländegewinn der Angreifer im 
Raum von Aachen an der Stelle, wo er am 
tiefsten vorgedrungen ist, nur etwa 15 km be­
trägt. Mit diesem Erfolg der deutschen Krieg­
führung befaßt sich auch die schwedische 
Zeitung „Upsala". 

Obgleich es seinerzeit nach den anglo-ame-
rikanischen Siegesnachrichten aus Nordfrank­
reich und Belgien ausgesehen habe, als stehe 
ein rascher deutscher Zusammenbruch bevor, 
— so schreibt das Blatt, habe die deutsche 
Kriegführung ruhig und beherrscht die Ver­
bände zur Grenze zurückgezogen und in Er­
wartung von Verstärkungen eine Verteidi­
gung organisiert, die sich als eine Abwehr her­
vorragendster Güte gezeigt habe. Als vor einem 
Jahr Reichsminister Speer von der Notwendig­
keit einer Umrüstung sprach, hätten die Feinde 
Deutschlands das zunächst als Propaganda be­

zeichnet. Doch hätten anschließend die Sowjets 
die ersten bösen Erfahrungen mit dem neuen 
deutschen Kriegsmaterial, der Panzerfaust und 
dem Panzerschreck gemacht, die eine vernich­
tende Wirkung auf ihre Panzerwaffen hatten. 
Trotz der alliierten Überlegenheit an Luft­
waffe, Artillerie und Truppenmassen sei es 
nicht gelungen, den deutschen Widerstand zu 
zerschlagen. Die Engländer und Amerikaner 
seien zu verlustbringenden Infanteriekämpfen 
gezwungen worden. Es sei eine unwiderlegbare 
Tatsache, betont da.«; schwedische Blatt, daß 
die Schlacht uin Aachen ein deutscher Erfolg 
geworden sei. 

Auch die englische Öffentlichkeit erfährt 
langsam, daß ihre Hoffnungen übereilt waren. 
Sie bringt Erklärungen des englischen Kriegs­
berichterstatters Hastings, der im Londoner 
Nachrichtendienst ausführt, er sei erstaunt ge­
wesen, als er von der Front nach London zu­
rückkam und den Ton der Meldungen über die 
Kämpfe an der Front gehört habe. Überschrif­
ten von einem angeblichen „Durchbruch am 
Westwall" usw. erweckten den Eindruck, als 
ob die große Sache jetzt im Gange sei, „Beden­
ken Sie", so sagte Hastings, „daß ich soeben 
aus der Kampfzone komme. Die Ereignisse in 
den letzten Wochen sind nicht der große 
Sprung oder etwas ähnliches. Ich bin nicht der 
Ansicht, daß wir schon auf den harten Kern 
des deutschen Widerstandes gestoßen sind und 
bisher konnten wir noch keine großen Schläge 
führen." — Sie werden ihnen auch weiter un­
möglich gemacht werden! 

Wer befreit ihn von den „Befreiern?" 
Der Negus hat seine Sorgen — England stellt Ansprüche 

Einzelpreis 10 Rpf 

Der alte Hund 
P. D. Marburg, l, Dezember. 

„Alte Hunde lernen keine neuen Kunst­
stücke." Das ist, auf einen Menschen ange­
wandt, keine höflictie Feststellung. Wenn sie 
am Schluß einer Geburtstagswürdigung steht, 
ist es eher das Gegenteil. Churchill, der nun 
70 Jahre alt geworden Ist, hat als Geburtstags­
gruß diese Kennzeichnung erfahren, und zwar 
durch Bevan, den Oppositionsführer der La­
bour-Party, der sich in einem schwedischen 
Blatte also ausließ. 

Um im Bilde des Briten zu bleiben; „Der 
alte Hund Churchill" hat wieder einmal ge­
bellt. Es klang ein wenig heiser, was er vor 
einer verängstigton Metitt im Unterhaus von 
sich gab. Es sollte einmal em fröhliches Jagen 
der Deutschen werden und das große Halali 
war schon im vorigen Jahre an^jekündlgt wor­
den. „Wenn die Biätttj fielen", sollte das 
Edelwild erlegt sein. Abfr Deutschland war 
nicht weidwund, ist es heute nicht und wird 
es nicht »ein. Das hat auch Churchill einf^ehen 
müssen, denn er stellte fest: „Wir müssen 
daran denken, daß auch der Feind zu Höchst­
leistungen angespornt wird. Angesichts dieser 
für ihn achmerzhchen Tatsache blieb dem bri­
tischen Greis nur das Eingeständnis: Im 
Grunde wisse keiner, wann der Krieg endet. 
Fast alle Rennen würden auf der letzten 
Strecke entschieden aber auf dieser Streck» 
sei man immer am müdesten und über­
drüssigsten. 

„Alte Hunde lernen keine neuen Kungt-
stücke". Das ist eine bissige Wahrheit und sia 
kennzeichnet nicht nur den Lenker der eng­
lischen Politik, sie kennzeichnet die englische 
Politik als Gesamtes, die von Erinnerungen 
lebt. Churchills Informationsminister Brendan 
Bracken lieferte dafür den Beweis, als er das 
Weißbuch über die Opfer Großbritanniens in 
Churchills Krieg erläuterte: „Wir haben den 
größten Teil der Erbschaft aus dem Zeitalter 
der Königin Viktoria opfern müssen. Was für 
unsere Großväter noch einen Schatz bedeutete, 
das ist jetzt dahin". 

Aus dem Denken an die GroßvSter7elt kom­
men die Briten nicht heraus. Sie konnten es 
nicht verbinden, daß nicht sie mehr allein 
die Besitzenden sein sollten und daß die 
„Habenichtse" audh ihr Anrecht am Leben an­
meldeten. Ihr Herz hing an den alten 
Schätzen, an ihrer hochkapitalistischcn Wirt­
schaftsordnung, und sie sahen sie durch das 
nationalsozialistische Deutschland gefährdet; 
sie fürchteten für Ihr Plutokratenparadies, 
wenn ihre ausgesperrten Massen das Beispiel 
eines sozialbefriedeten Deutsctfiland ihnen vor­
halten würden, und so griffen sie zu Ihrem 
alten Kunststück, die Völker aufeinander zu 
hetzen, brachen den Krieg, des deutschen 
Danzigs wegen, vom Zaun und verbündeten 
Bich mit dem Todfeind de.«» Abendlandes, mit 
der Sowjetunion, in der Hoffnung, die lachen­
den Dritten zu sein, wenn Tränen und Blut 
über Europa kämen. 

Tränen und Blut sind über Europa und die 
ganze Welt gekommen, denn der Aderlaß 
machte nicht vor der Insel halt! Wenn die 
Briten selbst die MenschenverluÄte Groß­
britanniens mit 563.000 bei den t)ewaffneten 
StreilJträften und mit 136.000 bei der Zivil­
bevölkerung angeben, wenn die Schiffsverluste 
nach britischer Darstellung mit 11.5 Millionen 
Bruttoregistertonnen angegeben werden (die 
Gesamtverliiste des Feindes dürften dreimal so 
hoch liegen), wenn von den 13 Millionen Häu­
sern auf der englischen Insel rund 4,5 Mil­
lionen als zerstört oder beschädigt bezeichnet 
werden, dann ist es nichi nur zerstörtes Erbe, 
sondern »erstörte Zukunft 

„Alte Hunde lernen keine neuen Kunst­
stücke", Das ist zugleidh ein Satz voller Hoff­
nungslosigkeit. Die alten Kunststücke Chtir-
chills haben es zwar fertig gebracht, die Welt 
in Brand zu setzen, aber was aus diesem Br<ana 
ersteht, ist etwas anderes als was der abge­
feimte Politiker, den sein Landsmann mit 
einem Hund vergleicht, sich vorstellte. Vor 
fünf Jahren wollte er das Rennen machen und 
heute trabt er mit eingezogenem Schweif hin­
ter Stalin einher In der Hoffnung, daß ihm 
nodh einige Knochen übrig gelassen werden — 
der altgewordene Windhund hinter dem Blut­
hund, 

Lissabon, 1. Dezember 
Die portugieslBche Zeitschrift „Accao" 

macht ihre Leser in zwei Artikeln mit den 
englischen Annexionsabsichten in Abessinien 
bekannt. Die Absicht Englands, sich außer 
den italienischen Kolonien Eritrea und Somah-
Land auch die abessinischen Provinzen 
Harrar und Ogaden anzueignen, sei so offen­
kundig, daß der Negus sich zu einem Protest 
veranlaßt gesehen habe. In England leugne 
man diese Absicht nicht, „Daily Worker" habe 
bereits geschrieben, daß ein neues Protektorat 
in Afrika nur edne Bereicherung des briti­
schen Empire bedeuten würde. Nachdem der 
Negus sein Land durch die Engländer „be­
freite", wünscht er sich jetzt, daß das Land 
noch einmal von den Befreiern befreit werde 
und dieses Mal vielleicht durch die Ameri­
kaner. In der Tat »ei Abessinien eine ver­
lockende Beute, so daß England sofort bereit 

gewesen, sei, einen Vertrag mit Abessinien 
abzuschließen. Als Belohnung dafür sollte der 
Negus im ersten Jahre 1,500.000 Pfund erhal­
ten, im zweiten Jahr eine Million und im 
dritten Jahr nur noch 250.000 englische Pfund. 
Die Amerikaner haben kein Interesse daran, 
daß Abe.sfiinien eine Beute Englands werde, 
deshalb richtet sich der Protest des Negus an 
die Amerikaner, sie müßten dann aber dem 
Negus eine Entschädigung für den Ausfall der 
großzügigen Rente, die er von England erhielt, 
zuteil werden lassen. 

Obwohl Briten überall den Kürzeren 
ziehen, gebärden sie sich so, als könnten sie 
noch Ansprüche stellen. Offenbar um damit 
die Stitnmung in England zu heben, forderte 
im englischen Unterhaus der konservative Ab­
geordnete Cundiß die Annexion von Tripolis 
und Rengasi sowie anderer Häfen, die den 
Srfordtinissen der Flotten- und Luftstütz­

punkte entsprechen. Man solle diese Häfen 
nicht als Mandat übernehmen, sondern „als 
festen Besitz für alle Zeiten". Großbritannien 
müsse die Garantie haben, daß ihm das Mdt-
telmeer nlenwla wieder verschlossen wird. Das 
ist zugleich die Antwort eines britischen Im­
perialisten auf Bonomis mehrfaches Ersuchen, 
Italien doch als mitkriegführend anzuerkennen. 
Englands Absichten im Mittelmeerraum, wozu 
auch der nachgewiesene Appetit auf Sizilien 
und Sardinien kommt, scheinen recht weit xu 
gehen. 

Scbulbfioher naefa Mosksus Wunsoh. Das 
nimänisohe Unterrichtsmini.steriuin mußte auf 
Befehl Moskaus eine besondere Kommission 
zur „Prüfung" der Schulbücher ein.«»et2en. Die 
Benützung der bisherigen Schulbücher wird 
verboten. 
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Was geht in China vor? 
Von Dr. H. H Ipfl 

Gentraimajor Wedemeyet, der Koirt' 
mandeiir der nordamerikanischen Streit­
kräfte in China, erklärte am Donnerstag 
auf einer Pressekonferenz in Tschung-
king, daß die Lage in China für die 
Anglo-Amerikaner weiter ungünstig sei. 

Die krisenhafte Zuspitzung der Lage In 
Tpchungking-China wurde weithin sichtbar, als 
Marschall Tschiangkaischek den USA-General 
Stilwell, den Oberbefehlshaber der Nordame­
rikaner in China, Birnna und Indien, über­
raschenderweise entließ. Der USA-Botschafter 
In Tschungking, Clarence Gauß, bat daraufhin 
jsofort um seine Rückberufung. Ein politischer 
Zwischenfall erster Ordnung war da, so sehr 
«ich Roosevelt aus innerpolitischen Gründen 
— der Wahlkampf stand vor dem Höhepunkt 
— auch bemühte, ihn als die Folge „rein per-
Bönlicher Differenzen" abzutun. Da inzwischen 
die japanische Offensive in der südchinesi-
«chen Provinz Kwangsi ihre ersten dramati­
schen Erfolge erreichte, die in kurzer Frist 
den Amerikanern den Verlust ihrer größten 
und bedeutendsten Luftstützpunkte auf chine­
sischem Boden brachte, gab es für die USA-
Presse kein Halten mehr. Die „New York 
Times" gab mit cinom 4000 Worte umfassenden 
Artikel ihres aus Tschungking zurückgekehr­
ten Korrespondenten den Startschuß für »»ine 
Kampagne gegen das verbündete Staatsober­
haupt, die an Niedrigkeit alles überbot, was 
die Yankees sich gegenüber Tschiangkaischek 
bisher bereits erlaubt hatten. Darin hieß es 
u. a.: ,J)ie Abberufung Stilwells ist ein 
Triumph für das todgeweihte antidemokra­
tische Regime, Bestechung und Schlamperei 
sind erschütternd. Die Pacht- und Leihwaffen 
werden für den Krieg gegen die Kommuni!;ten 
ausgegeben, anstatt sie gegen Japan zu ver­
wenden. In Tschungking herrscht eine Dikta­
tur schlimmster Art." 

Den Rest kann man sich sparen, da dies 
bereits an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig läßt. 

Es steht heute einwandfrei fe«t, daß Stil­
well mit Nachdruck von Tschiangkaischek den 
Ausgleich mit den Kommunisten verlangt hat 
und daß sowohl Donald Nelpon wie der USA-
General Patrick Hurley, die Roosevelt vor drei 
Monaten als seine Sonderbeauftragten nuch 
Tschungking gesandt hatte, ihm sekundierten. 
Nachdem Donald Nelson nach Washington zu-
Kickgekehrt war, hat Tschianekaischek nach 
einer heftigen Auseinandersetzung Stilwell 
entlassen. Kurz nach Nelsons zweiter Ankunft 
in Tschungking hat Tschiangkaischek seine Re­
gierung umgebildet. Dieses Nachgeben des 
Marschalls ist politisch wie militärisch be­
dingt. Seine Lage an der südchinesischen 
Front hat sich so bedrohlich verschlechtert, daß 
eine englische Agentur bereits berichtete, er 
enväge die Verlegung seiner Hauptstadt; 
andererseits hat sich der politische Druck der 
Amerikaner und der chinesischen Kommuni­
sten so verschärft, daß Tschiangkaischek ihm 
durch eine Regierungsumbildung ausgewichen 
Ist, die eine typisch chinesische Kompromiß­
lösung darstellt. 

Die Forderungen der von den USA unter­
stützten Kommunisten laufen auf eine Regie­
run ssbetei Ii gung und eine Anerkennung ihrer 
militärischen Sonderstellung hinaus. Beiden 
hat sich der Marschall bis heute versagt. Er 
ist ihnen nur soweit entgegengekommen, daß 
er den von Yenan als ullrareaktionär ver­
schrienen Kriegsminister Hoyingsching und 
den ihnen nicht weniger verhaßten Finanz­
minister Dr. Kung, der — wie der Außenmini­
ster Sung — ein Schwager des Marschalls ist, 
ihrer Ämter enthoben und eine Reihe weiterer 
Ministerposten ebenfalls umbesetzt hat. Es be­
steht nicht der geringste Zweifel, daß die kom­
munistische Yenanclique darin alles andere als 
eine Erfüllung ihrer Wünsche sieht. Ihr Druck 
durfte sich nach diesem ersten Teilerfolg noch 
steigern, so daß in der kommenden Entwick­
lung Überraschungen auf diesem Gebiet nicht 
ausgeschlossen sind, zumal dann, wenn sich die 
Lage Tschiangkaischeks noch welter ver­
schlechtert. Und die Zeichen stehen auf Sturm! 
Die Kwangsioflensive mit ihren selbst von der 
Feindpresse als phänomenal bezeichneten japa­
nischen Erfolgen scheint erst der grandiose 
Auftakt weil reichender Operationen zu sein. 

Niemand wird die Schwierigkelten unter-

Nachschub über den tollsten Flu§ Europas 
Die italienische Front muß versorgt werden — Lange Pontonbrücken über den Po 

PK. Ib Italden, im November 

Der Po, dieser gewaltige Fluß, der den ita­
lienischen Stdefelschaft von Westen nach 
Osten trennt, gespeist von den wilden Bächen 
der Alpen und der Apenninen, ist ein natür­
liches Hindernis für all unseren Nachschub­
verkehr, für all die Munition, öle Waffen und 
die Verpflegung, die die Front braucht. Der 
Po dst kein Fluß, der In ruhigem Laufe strömt, 
etwa den großen Wa.sserstralien Europas glei­
chend Ist er ein Wildbach da, wo er in den 
Westalpen entspringt, so ist dies sein Chrirak-
ter auch noch in der Ebene, die seinen Namen 
trägt. Er ist unberechenbar. Kommt die Zeit 
der Hochwässer im Frühjahr und jetzt in den 
letzten Tagen des Herbstes so kann sein .Spiegel 
Schwankungen von 10 Meter zeigen. An we­
nigen Stellen ist er nur reguliert. Der Brücken­
bau ist solchen Schwierigkelten ausgesetzt, 
daß auch im Frieden schon Pontonbrücken den 
Verkehr regeln mußten, bewegliche Brücken, 
die eingezogen wurden, wenn das Hochwasser 
kam und alle Stege der Ufer überschwemmte. 
Sein Lauf ist nicht beständi'g. Da, wo gestern 
noch die Wasser über eine Tiefe von zwanzig 
Meter rauschten, kann sich morgen eine 
Sandbank gebildet haben! Da. wo eben noch 
Acker oder Weingärten waren, ist morgen schon 
Fluß. Und über diesen Strom, den ungebär­
digsten In Europa, rollt unser Nachschub. 

Ü b e r l i s t e t e r  F e i n d  

Da, wo miilltärische Notwendigkeiten herr­
schen, darf die Natur nicht Hindernis sein. Die 
Front, die in den Ausläufern der Anennlnen 
steht, braucht Munition, ob der Po Hochwas­

ser hat oder nicht. Der Marm, der dort vom 
in seinem Erdioch hockt, braucht Verflegung, 
auch wenn der Wasserspiegel des Flusses um 
fünf Meter gestiegen ist und die Brückenköpfe 
überschwemmt hat. 

Als die Luftüberlegenheit des Feindes den 
Verkehr über die normalen Brücken unmög­
lich machte, kam es darauf an, den Feind zu 
überlisten. Die Auf gabe, die den Pionieren von 
Heer und Luftwaffe gestellt wurde, lautete 
einfach und klar: Der Nachschubverkehr über 
den Po hatte unter allen Umständen stets und 
ständig gewährleistet zu sein. Es setzte eine 
Arbeit ein, die alle Möglichkelten umfaßle, die 
moderne Pionieraraelt zu bieten hatte: Nacht 
für Nacht erstanden wie durch Zauberhand 
die langen Pontonbrücken, über die Hunderte 
von Lastkraftwa^^en rollten. Am Morgen aber, 
wenn die schworen Nebel über dem Fluß la­
gen, verschwanden s!e ebenso zauberhaft, wie 
sie des Abends entstanden waren. Und nichts 
zeigte dorn feindlichen Aufklärer, wo in der 
Nacht zuvor die Kolonnen über den Fluß ge­
rollt waren. 

Ü b e r  3 0 0  M e t e r  S t r o m b r e i t e  
Irgendwo Ist es am mittleren Po. Der Abend 

kommt. Noch kündigt er sich durch nichts 
anderes an. als durch ein Blaßwerden des 
Hiimmels, als durch das Verschwinden jedes 
gelben Lichtes, wie es von der Sonne kommt. 
In den Schilfbüschen des Ufers wird es le­
bendig. Große Büsche, die von Natur gewach­
sen schienen, enttarnen sich als Machwerk. 
Eine Fähre wird sichtbar. Ein paar Männer 
hantleren drauf, Rufe schallen. Dann rauscht 
es auf dem Wasser. In großem Bogen, schäu­

mende Gischt vorm Bug, rattert ein Motor­
boot heran. Trossen fliegen herüber. Dann 
spannen «ich drei Leinen um die schwer« 
Fähre, ein paar Pontons mit schwerem Boh­
lenbelag, rauscht langsam hinaus auf den of­
fenen Fluß. So beginnt 'es. Von überall her 
kommen siie. Von Oberstrom und Unterstrom, 
wie die Pioniere in Ihrer eigenen Sprache 
sagen. Der ganze Vorgang — das Schlagen 
einer Brücke über dreihundert Meter Strom­
breite — vollzieht sich mit der Präzision des 
lange Geübten. Anfangs war es ndcht so. Der 
Strom hatte seine Tücken und es kostete Lehr­
geld, bis man ihnen auf die Spur gekommen 
war. Nun aber kennt man ihn, den ungeheuren 
Strom mit seinen lehmgelben Wassern, die 
sich nur jetzt gedunkelt haben vom vüelen 
Regen, der aus den Alpen und den Apenninen 
herabfloß, um sich in seinem Bett zu ver­
einigen. 

Jäh bricht plötzlich dde Dunkelheit herab. 
Der Übergang der Dämmeruns ist kaum wahr­
zunehmen. Die Richtungslampen, die auf bei­
den Ufern ^.ch mit kleiner Flamme kaum 
gegen die Helligkeit durchgesetzt hatten, sind 
plötzlich grelle Lichter geworden, die Ges*sel­
ten der Männer nur Schattenrisse. Befehle 
schallen. Helle Hammerschläge tönen auf 
Metall. Die schweren eisernen Kupplunfs-
stücke, die Fähre mit Fähre verbinden, klirren 
in den Abend. Der Brückenofflzler bHckt auf 
die Uhr. „Fünf und vi erzig Minuten!" sagt er. 
In dieser Zelt steht die Brücke. Und in einer 
Viertelstunde werden die Kolonnen über die 
ächzenden Planken rollen. 

Kriegsberichter Kurt v. Mar«k. 

Einer, der fQr England in den Krieg zog 
Von Polen über Sibirien, Irak, Nordafrika, Newyork, England, Arnheim 

und schließlich in die deutsche Gefangenschaft 

PK. Der Pole Stephan Tyleck (Stammrol-
lennr. 23029, geb. 10. Dezember 1908 in Krakau), 
dessen Gefangennahme zusammen mit anderen 
Leuten die großspurigen Erklärungen des 
Oberkommandierenden der polnischen Streit­
kräfte Lügen straft, daß an der Westfront noch 
kein polnischer Soldat in deutsche Gefangen­
schaft geraten sei, hat eine wahre Odysee hin­
ter sich. Um sich als Soldat unkenntlich zu 
machen, trug er über seine Uniform eine Zivil­
jacke und ^att einer militärischen Kopfbe­
deckung einen Zivilhut, als er in der Nahe 
von Materborn im Reichswald von einem 
deutschen Spähtrupp aufgegriffen wurde. 

Damit endete hinter dem Stacheldraht der 
Gefangenschaft eine Weltreise. Tyleck, der in 
den .Tahren 1931 und 19,32 im polnischen Heer 
aktiv diente, wurde bei Au.<5bruch des Krieges 
am X. September 19.39 wieder eingezogen. Als 
die Sowjets sich ihren Anteil an dem unter 
den blutigen Schlägen der deutschen Wehr­
macht zusammenbrechenden polnischen Staat 
holen wollten, wurde Tyleck an der neuen 
Front eingesetzt und geriet bald darauf bei 
Luck in sowjetische Gefangenschaft. Zusam­
men mit Tausenden von polnischen Soldaten 

schätzen dürfen, die Japan in dem chinesi­
schen Raum noch zu bewältigen hat. Aber die 
japanische Führung hat die anglo-amerikani-
schen Absichten, auf chinesischem Boden die 
Vorentscheidung des ostasiatIschen Krieges zu 
suchen, längst erkannt und ihre Gegenmaß­
nahmen nach gründlicher Vorbereitung getrof­
fen. General Wedemeyer, der Nachfolger Stil­
wells, wenigstens im Oberbefehl über die USA-
Streitkräfte in China — Birma und Indien sind 
befehlsmäßig abgetrennt worden — hat daher 
kein Geheimnis verraten, als er jetzt erklärte, 
mit der bisher geübten amerikanischen Taktik 
des „Inselhüpfens" sei Japan nicht beizukom­
men: „Wir mü.ssen einen Ausgangspunkt in 
China haben." 

Der Weg von diesem Wunsch bis zu seiner 
Erfüllung wird mit jedem Kilometer, den die 
Japaner auf ihrem Vormarsch nach Westchina 
zurücklegen, weiter. 

wurde er nach Sibirien verschleppt, wo er 
zwei Jahre lang bei schmaler Kost schwerste 
Waldarbelt verrichten mußte. Noch heute 
schreckt der Gefangene zusammen, wenn «r 
an diese Leidenszeit erinnert wird. 

Auf Grund einer Ubereinkunft des Generals 
Sikorski, die inzwischen bekanntlich durch 
den „IntelHgence Service" liquidiert worden ist, 
mit der Moskauer Regierung, wurde Tyleck 
zusammen mit 60.000 anderen Polen aus der 
sowjetischen Gefangenschaft freigelassen, um 
nach dem Irak verfrachtet zu werden. Dort 
wurden die Ankömmlinge einfach in britische 
Uniformen gesteckt und über Palästina nach 
Südafrika geschickt, von dort ging es nach 
kurzem Aufenthalt nach New York. Anfang 
1942 wurde der Pole zusammen mit zahlrei­
chen Landsleuten auf einem Truppentranspor­
ter zusammengepfercht, der nach abenteuerli­
cher Fahrt durch das Jagdgebiet der deutschen 
Unterseeboote in der schottischen Stadt Glas­
gow Anker warf. Von dort kamen die polnischen 
Truppen in die Umgebung von London, wo 
Tyleck überhaupt erst gemustert wurde und 
entsprechende Papiere erhielt. Anschließend 
wurde er zusammen mit 400 ebenfalls als Pan­
zerjäger ausgemusterten Landsleuten nach 
Schottland zurückgeschickt und in der Um­
gebung von Eddnburg in einem Lager unter­
gebracht, wo man nicht viel Umstände mit 
den Polen machte. Die Engländer ließen ihre 
Verbündete in jeder Beziehung fühlen, daß sie 
sie als durchaus zweitklassige Menschen an­
sehen, die zum Kanonenfutter gerade gut 
genug sind. 

Kurz vor Beginn der Invasion wurde er 
mit der aus 400 Mann starken und nur man­
gelhaft ausgerüsteten Kompanie nach Salls-
bury In Südengland verlagert, wo den Polen 
Mitte September plötzlich eröffnet wurde, daß 
sie Fallschirmjäger seien. Am Tage darauf 
wurden sie in Lastensegler gesetzt und mit 
dem Auftrag zum Halten einer wichtigen 
Brücke über den Nfederrhein bei Arnheim be­
traut. Da im Gegensatz zu den Einheiten der 
1. englischen Luftlandedivision die polnischen 
Verbände keinen Begleitschutz durch britische 

Jagdflugzeuge erhielten, kam überhaupt nur 
die Hälfte der Kompanie in Arnheim an, so 
stark war das deutsche Abwehrfeuer. 

Bei Arnheim sahen sich die Polen, die keine 
ausreichende Munition und Verpflegung er­
halten hatten, von den Engländern vollends im 
Stich gelassen. Als er seine ganze Munition 
verschossen hatte, berichtete Tyleck weiter, 
sei er von den deutschen Säuberunsskomman-
dos aufgegriffen und einem nach Westen ab­
gehenden Gefangenentransport zugeteilt wor­
den. Es sei ihm aber zunächst gelungen, wie­
der freizukommen, bis er kurz darauf einem 
deutschen Spähtrupp im Reichswald neuer­
dings in die Hände gefallen sei. 

Tyleck erklärte, daß er zufriedbn sei, jetzt 
In deutscher Gefangenschaft und von den 
Strapazen seiner Weltreise ausruhen könne. 
Während dieser Dauer hat er mit eigenen 
Auger\ gesehen und genügend Zedt gehabt, dar­
über nachzudenken, mit welcher verbrecheri­
scher Kurzsichtigkeit Polens StaatsmSnner auf 
Englands Anstiften hin ihre Landsleute im 
Jahre 1939 in den Krieg stürzten. Er sei im­
mer ein guter Patriot gewesen und habe ge­
glaubt, für sein verratenes Vaterland kämp­
fen zu müssen, das er aber verloren habe und 
nach seinen schrecklichen Erfahrungen , mit 
den Sowjets in der sibirischen Gefangenschaft 
nie wieder sehen wolle, solange dort noch ein 
einziger Angehöriger der mit England ver­
bündeten Sowjetarmee stehe. 

Kriegsberichter Alex Schmal fuß. 

Schüsse in Belgrad 
Agram, 1. Dezember 

Der neue „jugoslawische" Kommissar für 
die wirtschaftlichen Angelegenheiten Milutlno-
vitsch, den Tito erst kürzlich auf diesen Posten 
beriet, wurde in einer Belgrader Straße er­
mordet aufgefunden. Von den Tätern fehlt jede 
Spur. Der Polizeipräsident von Belgrad, Mosche 
Pijade, hat drakonische Maßnahmen angeord­
net, nachdem bereits in den Vortagen eine 
Reihe von Sowjetfunktionären auf ofTener 
Straße angefallen wurde. Man nimmt an, daß 
Milutinovitsch als der Verantwortliche für die 
jüngsten Enteignungsmaßnahmen des Tito-
Regimes in Belgrad von serbischen Nationa­
listen beseitigt wurde. 

Druck und Verlag Marburger Verlags- und Druckerei« 
Ges. m. b H, — Verlagslettung Egon BBumgartner, 
Hauptschviftleltung Anton Gerschack, beide in 

Marburg a. d. Drau, Bpdfsasse 6 

DdS fäpfor© HörZ ^ Wie sich RoHmeisler G. bewährfe 

ff-TK. Ein mutiges Herz muß nicht mimer 
nur in einer Slegfrierigestalt schlagen; es 
.schlägt auch sehr oft in ganz unscheinbaren 
Menschen, die im Alltagsleben nie von sich 
reden machten. Wer den Rottwachtmeister 
Alois G. noch vor zwei Monaten gesehen hätte, 
wenn er sein kleines Friseurgeschäft nach 
Feierabend schloß und auf einen Dezi Wein 
in das nächste Kaffeehaus ging, der hätte ihm 
wahrlich keine Heldentat zugetraut. Auf lan-
xrn. .'spindeldürren Beinen, die von altväter­
lichen engen Hosen umschlossen waren, sah 
man ihn über den Domplatz in M. schlendern, 
und immer machte er, wo er auch auftauchte, 
auf viele den Eindruck eines schwachen Men­
schen. 

Jetzt erkennt man den Alois überhaupt 
nicht mehr wieder. Nicht, daß er nun mit vor 
Stolz geblähter Brust einhergeht, nein, genau 
t>o schlendernd und äußerlich teilnahmslos wie 
früher, erscheint er in der grünen Pollzeluni-
form, aber irgend etwas an Ihm oder in ihm 
ist anders geworden. War es seine Tat, die Ihm 
zweifellos in eine neue Sphäre des Daseins ge­
hoben hatte, war es die Bewunderung, die 
seine Kameraden und Mitmenschen ihm zoll­
ten? Es läßt sich schwerlich sagen. Am meisten 
war e« wohl seine mutige Tat, als er vor drei 
Tagen auf dem Stützpunkt in C. allein von 
einem Dutzend Banditen angegriffen wurde. 

Ei« war frühmorgens um 5 Uhr. Der Stütz­
punkt am Rande der Ortschaft C. hatte eine 
Bcsatamg pieben Mann. Zwei von Ihnen 

waren auf Streife unterwegs, zwei auf Unter­
kunftsposten, zwei Mann schliefen, während 
Alois G. als Wachthabender seinen Dienst ver­
sah. Von diesen sieben Männern der Gendar­
merie hing die Sicherung einer wichtigen Ver­
kehrsstraße, einer Fabrik und darüber hinaus 
die Orts.sicherung ab, Ihre gewissenhafte 
Pflichterfüllung war daher von weittragender 
Bedeutung. 

Alois G. war sich dessen voll bewußt. Des­
halb trennte er sich auch keinen Augenblick 
von seiner Waffe, die immer griffbereit am 
Schreibtisch lehnte. Banditen pflegen zu kom­
men wie die Diebe In der Nacht. Jeden Augen­
blick konnte die Tür aufgerissen werden und 
Irgend ein hei-gelaufener Nichtstuer seine Ma­
schinenpistole auf ihn abfeuern.De.shalb ließ 
Rottwachtmeister G. auch den spannenden 
Kriminalroman beiseite, weckte seinen Stell­
vertreter, schnallte um und machte außer der 
Reihe noch einen Kontrollgang um den Stütz­
punkt, obgleich der in der Wachvorschrift nicht 
verzeichnet war. Aber etwas mehr tun als die 
Pflicht es vorschreibt, konnte ja nie schaden. 

Rottwachtmeister G. hatte seinen "Rund­
gang durch die den Stützpunkt umgebenden 
Gärten der Nachbarschaft gerade beendet, als 
er durch ein verdächtlg£s Geräusch aus einem 
nahen Strohschober aufmerksam gemacht 
wurde Zu erkennen war nicht viel in dem 
Ungewissen Dämmerlicht. Als auf seinen An­
ruf alles still blieb, schoß er blitzschnell in den 
Strohschober hinein und ein gellender Schrei 

folgte seinen Schüssen. Im gleichen Augenblick 
aber blitzte es aus etwa zehn Meter Entfernung 
hinter dem Schober aus vielen Mündungen zu­
gleich auf. Ein Hagel von Geschosaen um-
Bchwirrte G., der sich geistesgegenwärtig auf 
die Erde warf und sich bis an den Schober 
vorai^beitete. Dort lag der getroffene Bandit, 
dem nicht mehr zu helfen war, dessen Matichi-
nenpistole G. aber sofort gegen seinen Karabi­
ner eintauschte. G. wußte, was in dieser Situa­
tion zu einem Erfolg führen konnte und .stellte 
sich tot. Er rührte sich nicht und gab keinen 
Schuß mehr ab. Und damit verblüffte er die 
feigen Heckenschützen. In der Meinung, ihn ge­
troffen zu haben, kamen sie aus ihrem Hinter­
halt hervor. Rottwachtmeister G. sah deutlich 
ihre Schatten huschen, bis sie zu einem dich­
ten Knäuel zusammen kamen und berieten. 
Doch Rottwachtmeister G. ersparte ihnen jedes 
Kopfzerbrechen, Indem er aus der Maschinen­
pistole des gefallenen Banditen plötzlich ver­
nichtendes Feuer In den wüsten Haufen schla­
gen ließ und dann mitten unter die verdutzten 
Mordgesellen sprang und nicht eher ruhte, bis 
er den letzten erledigt hatte. Der ganze Kampf 
mit den Banditen hatte sich In wenigen Minu­
ten abgespielt, es war die erste Feindberüh­
rung des Rottwachtmelsters G. und seine erste 
Bewährung. 

Als er später vor seinem Vorgesetzten stand 
und Ihm Bericht erstattete, war er schon nicht 
mehr der alte Alois G. Vielleicht Ist für manche 
Menschen, die aus der Enge des bürgerlichen 
Lebins zu Waffenträgern der Nation werdr i, 
erst die Gefahr das Tor zu ihrem wahrhaften 
Wesen, zum Wesen des Kämpfers, der mit 
jeder Waffentat männlicher und freier wird... 

Aber wie es auch sein mag: wenn das Wort 
wahr ist, „daß mit der Gefahr der Mut und 
auch die Kraft wachsen", Alois G. und die, die 
ihn kennen, werden es bestätigen. Wenn er mit 
seinem Äußeren auch nicht beweisen kann, daß 
er ein Held Ist, mit seiner Tat hat er bewiesen, 
daß Mut ein Erbteil des Blutes ist. 

ff-Kriegsberichter Paul Fulbrecht 

Zwei Anekdofen 

I m m e r  z u  s p ä t  g e k o m m e n  
Als Cherublnl Direktor des Pariser Koi. 

servatoriums war, wirkte der Komponist Ber-
ton als Professor am Konservatorium. Berton 
war bekannt dafür, daß er ständig zu spät zu 
den Stunden kam. Eines Tages starb Berton. 

Cherublnl und Auber standen nebenein­
ander unter den Leidtragenden bei der Kirche. 
Als der Leichenzug mit einiger Verspätung 
eintraf, konnte Cherubini es nicht lassen, sei­
nem Nachbarn ungeduldig zuzumurmeln: 

„Dieser Teufelskerl von Berton — immer 
muß er zu spät kommen!" 

L e s s i n g ,  d e r  N i c h t r a u c h e r  
Lessing war kein Tabakfreund, er schnupfte 

nie und rauchte nur, um seinen Gästen die 
Freude am Rauchen nicht zu verderben. Und 
auch dann nur „kalt". AI« sich einst Lessing 
seinem Freunde Gleim zuliebe wieder als 
„Kaltraucher'* betätigte und sich einige An­
wesende darüber belustigten, sagte er: Wäh­
rend meine' ''annrsjnhre habe ich niemals gf'-
raucht, mtüi Herrschalten, nur emige Mal* 
auf der Schule — und auch da nur deshalb, 
weil es streng verboten war." 
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150 Milliarden LebensmiHelmärlcJien im Jahr 
D., tinzftlliänclltr mu^ sit ordnen, kleben und abliefern 

Zwischen 150 bis 180 Milliarden Lebena-
mitteimäikohen gibt es im Jahr, etwa 12 bis 15 
Milliarden in jeder vierwüchentlichen Karten­
periode. Soviel Marken verschiedenster Eigen­
art werden zusätzlich von den Kräften der 
Einzelhandelsgeschäile entgegengenommen, sor­
tiert, geordnet, auigeklebt, abgerechnet und 
weitergegeben. Dieser Aufwand an Arbeits­
leistung muli außerhalb der normalen Ge-
•cnäftszelt erledigt werdea 

Kürzlich berichtete ein Lebensmittelbetrieb 
mit 175 Filialen über seine Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Markenabrechnung. Es han­
delt sich um ein Geschäft mit verschieden­
artiger und überwiegend markenbewirtschafte­
ter Ware. Dieser Betrieb hat in 5 Kriegsjahren 
316 Mill. Marken abgerechnet, also wöchent­
lich 1,2 Mill. Stück. Dazu muß man noch 107 
Mill. Reisemarken und rund 600 000 Berechti­
gungsscheine zählen. Es bleiben dann immer 
noch die Abschnitte der Bezugsausweise für 
örtliche Zuteilungen und für Sonderzuteilun­
gen unberücksichtigt. Diese 175 Lebensmittel­
geschäfte haben in 5 Kriegsjahren 3 Mill. Ar­
beitsstunden zusätzlich aufgewendet, um die 
Verrechnungsarbeit der Marken zu erledigen. 
Man kommt dabei durchschnittlich auf min­
destens 20 Stunden in der Woche zusätzlich 
für jeden einzelnen Betrieb. In Wirklichkeit 
aber ist der Arbeitsaufwand noch größer, je 
nachdem sich das Warensortiment eines Einzel­
handelsgeschäftes zusammensetzt 

Es Ist bemerkenswert, daß diese Mehrarbeit 

Uni versalstuhl für Beinbeschädigte 
In diesen Tagen wurde ein von dem Arbeits­

schutzwalter eines bedeutenden Industriewer­
kes in langjähriger Entwicklungsarbelt kon­
struierter Universalstuhl für Beinbeschädigte 
vorgeführt. Vier Modelle dieses Stuhls wurden 
geschaffen, je eines für stehende und für sit­
zende Arbeit und für einseitig und für doppelt 
Beinamputierte Die Vorrichtungen an den ein­
zelnen Stühlen können jeder Verletzung ange­
paßt werden. Arbelten, die bisher stehend ver­
richtet werden mußten, z. B. an der Maschine 
oder am Zeichenbrett, können nun von Ampu­
tierten sitzend geleistet werden. Mit den vier 
Modellen des Universalstuhles werden den 
Beingeschädigten alle nur erdenklichen Be­
quemlichkeiten und Erleichterungen geboten. 
Beinbeschädigte, die das für sie geeignete Mo­
dell in der Praxis versuchten, waren mit der 
Konstruktion durchaus einverstanden. Auch 
Vertreter der Berufsgenossenschaften aner­
kannten die gefundene Lösung für den Wieder­
einsatz von Schwerbeschädigten In der Indu­
strie. iDle serienweise Herstellung des Univer-
salstuhles ist in die Wege geleitet. 

bei ständig abnehmenden Personalbeständen 
bewältig werden muß. Außerdem konzentriert 
sie sich im Zuge der weiteren Verschärfung 
des Krieges auf eine verringerte Anzahl von 
Elnzelhandelsgeschäften. Und schließlich sind 
die in den Geschäften noch tätigen Kräfte 
heute ungleich stärker angespannt, als zu Be­
ginn des Krieges, weil allgemein die Waren­
beschaffung transportmäßig die schwersten 
Anforderungen an den Einzelhandel stellt. Sie 
müssen zum Teil mit den primitivsten Hilfs­
mitteln selbst herangeschafft werden. Es ist 
nicht schwer, sich vorzustellen, welch ein Men­
schenapparat nötig wäre, wenn man alle diese 
Nebenarbeit einem behördenmäßig organisier­
ten Apparat übertragen hätte, statt sie in den 
Einzelhandelsgeschäften zu belassen. Die Ein­
sparungen an Arbeitskräften, die auf diese 
Weise erzielt wurden sind das Ergebnis kauf­
männischen Leistungswillens und kaufmänni­
scher Orrjarjsationsbegabung, die als ein Bei­
trag zu den Kricpsleistungen der deutschen 
Wirtschaft gelten können. 

Wohin mit den GartenabfJUlenT 
In unseren Gärten wird jetzt aufgeräumt. 

Hin und wieder sieht man Flammen auflodern, 
die den Abraum (Unkräuter oder dergleichen) 
aus dem Garten zur Vernichtung bringen. Das 
ist nicht richtig. Alle pflanzüchen Abfälle des 
Gartens gehören auf den Kompost. Sie werden 
mit anderen Abfällen tierischer Herkunft, 
Asche, Ruß, Küchenabfällen aller Art, Laub 
usw. verarbeitet. Dieser Kompost wird im Jahr 
zweimal umgesetzt und gleichzeitig werden 
Kalk und etwas Thomasmehl hinzugefügt. 
Auch Gcflügeldünger, Kaninchenmist und der­
gleichen verbessern den Kompost bedeutend. 
Wir haben somit in zwei bis drei Jahren einen 
Kompost, den man im Garten überall gebrau­
chen kann. Ganz besonders aber Ist er sehr be­
gehrt für Gurken, Erdbeeren und für Rasen­
flächen, Für den oft fehlenden Stallmist haben 
wir hier einen guten Ersatz. Und nun noch 
etwas zur Beachtung! Abfälle, die mit Krank­
heiten behaftet sind, soll man vom Kompost 
fernhalten. Kohlstrünke, die zum Beispiel von 
der gefährlichen Kohlhernle befallen sind, 
überhaupt Abfälle, die pilzliche Verseuchung 
aufweisen, soll man am besten verbrennen. Die 
Ausbreitung der Gemüse- und Obstkrankheiten 
wird dadurch verhindert 

Vom Ideinsten Buch bis zur gröljfen Hochzeit 

Der Rundfunk am Samstag. ll«lchiprogramm: 
7.30 bis 7.43; Die Oper; 11.30 bis 12: Die bunte Welt; 
12.39 bis 12.49: Zur Lage; 14.19 bis 19: Allerlei; IS bis 
15.30: Unterhaltung mit Hans Busch; 19.30 bis IS: 
Frontberichte; 16 bis 17: Musikalische Kurzwell; 
17.15 bis 18: Moderne Unterhaltungsmusik, 18 bis 
18.30: „Unsterbliches Wort deutscher Meister". 
Schelnnenstreiche. Sprecher; Bertha Drews, Gustav 
Knuth, Erich Panto; IB bis 19.30: Zeltspiegcl; 19.30 
bis 19.45; Frontberlohte; 20.19 bis 22: „Farbenspiel der 
Kliinge", mit dem Hamburger Rundfunkorchester 
und Solisten. — Deutschlandsender: 17.15 bis 18: Mu­
sik zur Dämmerstunde: Brandenburgisches Konzert 
Nr. 4 von Bach. Sinfonie Es-dur von Haydn. Dirigent 
Hans Rosbnud. IB bis 18.30: „Mit vergnügten Sinnen". 
Heiteres um Tiere in Musik und Wort. 20.19 bis 
21: Melodien aus Opern von Weber, Wagner und 
Richard Strauß; 21 bis 22: Abendkonzert des Leip­
ziger Gewandhausorchesters unter Leitung von Her­
mann Abendroth: Sinfonie A-dur von Mozart, Cello-
konzert von d'Albert. 

Das kleinste Buch, das je gedruckt wurde, 
erschien Im Jahre 1897. Es umfaßt 208 Seiten 
und enthält unter anderem einen Brief Ga­
lileis. Die Höhe dieses Buches beträgt 9'i, die 
Breite 6 Millimeter. — Aus dem Jahre 1826 
stammt ein Karlsruher Almanach, der 2 mal 
1% Zentimeter groß Ist und ein Gewicht von 
nur einem Gramm hat. Dieses „Buch" enthält 
einen Kalender, 22 Holzschnitte, 5 Bildnisse 
und einen alten Stadtplan. 

Die längsten Pfeifen werden von einigen 
afrikanischen Eingeborenenstämmen bei feier­
lichen Kulthandlungen geraucht; sie messen 
vom Kopf bis zur Spitze etwa zwei Meter. 

Praktische Versuche haben gezeigt, daß ein 
schneller Redner in der Stunde bis zu 8000 
Worte sprechen kann. Durch die Augen kann 
man allerdings In der gleichen Zelt noch viel 
mehr Wörter aufnehmen; ein schneller Leser 
bringt es In der Stunde auf etwa 20.000. 

Das lauteste Geräusch, das man nachweis­
lich je hörte, soll die Explosion des Krakatau 
im Jahre 1883 gewesen sein, die man noch 

auf der dreitausend englische Meilen entfern­
ten Insel Rodriguez vernehmen konnte. — Die 
Geräusche des gegenwärtigen Krieges dürften 
allerdings an Gewalt und Tragwelte hinter 
diesem Rekord kaum zurückstehen. 

Die größte Massenhochzeit der Weltge­
schichte wurde vor zweihundertfünfzig Jahren 
von dem marokkanischen Sultan Mulai Ismail 
ausgerichtet. Um sich eine aus kräftii^en, aus­
erwählten Männern bestehende Garde heran­
zuziehen, ließ der Sultan in den Urwäldern am 
Senegal zehntausend wohlgebaute junge Neger 
rinfangen sowie ebenso viele gesunde und 
stattliche Negerjungfrauen. Am 29. März 1690, 
als die Karawane in Meknes, der südlichen 
Hauptstadt des Sultanats, angelangt war, 
wurde Hochzelt gemacht, und Mulai Ismall 
sollte es auch noch erleben, aus der Schar der 
Kinder jener elngefanpenen Schwarzen die 
schönsten und kräftigsten Burschen In seine 
Leibgarde einstellen zu können. Heute haben 
die 10.000 Neger von 1690 rund eine Million 
Nachkommen. 

Fiaker wegen Prelsfiberschreltung bestraft. 
Der Polizeipräsident In Graz hat den Lohn­
wagenunternehmer Albin Turiak in Graz 
wegen fortgesetzter grober Fahrpreisübcr-
schreitungen Im Lohnwagengewarbe im Ord-
nungstrafverfahren mit 1000 RM bestraft und 
die Einziehung des unzulässig erzielten Mehr­
erlöses zugunsten des Reiches verfügt. Der 
Relchsstatthalter In der Steiermark, Prels-
überwachungsstelle, hat Im Beschwerdever­
fahren die Strafe auf 2000 RM erhöht Turiak 
ist ein unbelehrbarer Preissünder, der trotz 
dreier Vorstrafen wegen Zuwiderhandlungen 
gegen die Preisvorschriften immer wieder den 
kriegsbedingten Mangel an Beförderungsmitteln 
durch Überschreitung der den gegenwärtigen 
Verhältnissen ohnehin weitestgehend Rechnung 
tragenden Tarifpreisen, wie etwa bei Hochzelts­
fahrten, um durchschnittlich 100 v. H. gewinn­
süchtig ausnutzte. 

Zuchthaus für verantwortungsluse Brief-
schreiberln. In einem Brief an einen an der 
Front stehenden Verwandten machte die 42 
Jahre alte verheiratete Joseflne Jost aus Graz 
Meinungsäußerungen, die geeignet waren, ein 

falsches Bild von der Haltung der Heimat zu 
vermitteln und beunruhigend zu wirken. Die 
Verhandlung vor dem vor kurzem beim Ober-
landesgericht Graz errichteten Senat für Hoch-
und Landesverratverfahren zeigte vor der 
Öffentlichkeit, wie schwer verantwortungslose 
— selbst unüberlegte — Äußerungen gewertet 
werden müssen, welche sich gegen den Wider­
standswillen des deutschen Volkes richten. Die 
Angeklagte wurde zu einer Zuchthausstrafe von 
fünf Jahren verurteilt. 

Tod einer 106Jäbrigen. Im Alter von nahezu 
106 Jahren ist Schwedens älteste Frau, die 
Witwe Maria Olsson, in einem Dorf an der 
schwedischen Westküste gestorben. Vor kurzem 
erst hat der älteste Mann Schwedens, der 
Schuhmacher Nilson, im Alter von 105 Jahren 
das Zeitliche gesegnet. 

Ein weißer Fuchs, Im Kreise Hadersleben 
(Jütland) wurde auf der Treibjagd ein weißer 
Fuchs geschossen. Eine solche Abart ist eine 
große Seltenheit. Alte Jäger in Nordschleswig 
erinnern sich, daß im Jahre 1898 auch ein 
Fuchs-Albino im Kreise Tondem erlegt wurde. 

Sport und Turnen 
Kriegsmeiaterschaft im Gau Steiermark 

Nun liegen lür den Gau Steiermark die end­
gültigen Ergebnisse der verschiedenen Durch­
gänge zur Deutschen Kriegsmeisterschaft In der 
Leichtathletik vor. Von den Vereinen steht in 
der Männerklasse lA die Sportgemeinschaft 
Graz mit 8809,90 Punkten vor der Postsport-
gemelnschaft Graz (83G8,02) In den Alters­
klassen 2 und 3 führt der ADTV. Graz mit 
4740,04 und 3570,08 Punkten. Die Spitze in der 
Frauenklasse B 1 hält die Postsportgemein­
schaft mit 8047,11, in der Klasse B 2 der Deut­
sche Turnerbund Graz mit 6236,80, in Klasse 
C 2 sind die Post-Handbailerinnen voran. 

Leutnant Franz Schall, der vom Führer mit 
dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ausge­
zeichnet wurde, ist Mitglied des Allgemeinen 
Deutschen Turnvereines Graz. 

Sporli^cmcinschaft Graz trägt am Sonntag 
In Wetzelsdorf ein Freundschaftsspiel im Fuß­
ball gegen Schwarz-Weiß aus. 

Der Fern-Sohlenwetfkampf der Hitler-Ju­
gend und des Dsutschen Jungvolkes ist abge­
schlossen. Bei der HJ. siegte das Gebiet 
Niederschlesien, beim Jungvolk das Gebiet 
Bayreuth. 

Beim Wiener Scbwimmfest belegte der ver­
anstaltende EWASC. die Mehrzahl der ersten 
Plätze. Eine gute Leistung bot im lOO-Metex-
Kraulschwimmen der Mädel Jana Plume mit 
l : 20,5. Karl Göhrlein und Alma Pascha über­
ragten im Kunstfiprinsjen. 

Die Wiener Gewichtheber schlössen am 
Sonntag ihren großen Mannschaftswettbewerb 
ab. Sieger wurde, wie erwartet, die erste Staf­
fel des Ersten Mcldlinger AK. 

In der Europameisterschaft im Schwerge­
wicht im Berufsboxen haben in den letzten 
15 Jahren in Ludwit; Mavmann, Franz Diener, 
Hein Müller, Vinzenz Hower, Arno Kölhl-in, 
Heinz Lazek. Walter Neusei, Ado'f Heuser und 
Max Schmelin« neun Vertreter der deutschen 
Spitzenklasse gekSmnft. Fünf von ihnen — 
Hein Müller, Kölblin, Larek, Heuser und 
Schmeling — haben die Meisterkrone erringen 
können. 

Aerztlicher Sonn'agsdienst 
M a r b u r g  

Diensthabende Arzte: Prim. Dr. Fritz v. 
Radlcs, Melllngberg 2 (Tel. 22-46), für das linke 
Drauufer, Dr. Hermann Worintz, Friedrich-
Ludwig-Jahn-Platz 9 (Tel. 27-90), für das 
rechte Drauufer; für Zahnkranke: Dentist Ren^ 
Schwab, Schillerstraße 14; Dienstdauer; Sams­
tag von 14—16 Uhr, Sonnlag von 8—10 Uhr. 
Diensthabende Apotheke; Mag. Vidmar, Adolf-
Hitler-Platz 20. 

WAFFEN GEGEN KOHLENKLAUt 

Mit ihm tchl ieOen wir  Kohlen< 

klau von unteram kostbaren 

Kohtenvorrat  oui .  immer,  wenn 

wir  den Kel ler idi lüi te l  In dia  

Hond nehmen,  denl ien wir  dor-

ont  der  Kohlenl ie lerant  kommt 

• r i l  im nödis ien Herbi l  wladerl  

Seid ouf dar Hut 
und trefft Ihn guti 

Lichtsplel-Theater 

luri-Klne. „Ein tchttner Tag" mit Qer> 
trud Meyen, Carsta Löck. Sahtne Pe> 
ters Volker von Coilande, Günther 
Lüders. FQr Jugendliche nicht zuge-
lassen. 

Itplanadt-Llditiplfllhuur. Bis 12. De­
zember „Die Degenhardts", Ein Tubis-
OroBlÜm mit Heinrich Oeorge. Ren« 
Stobrawa, Iis« Petri und WoI[(;ang 
Lukschi. Für Jugendliche unter U Jah­
ren nicht ^u^eiaiisen. 

RIno Irunndorl. Bis Sonntag, 3. Dez., 
„Frauen sind keine Engel". Für Ju­
gendliche unter 14 Jahren nicht zuge­
lassen. _ 

•urgllchtipiele Cllli. Bis II. Dezember 
„Dar Virtaidlger hat dai Wart". FUr 
Juscndiicbe nicht zugelassen. 

Metropol-Kine, Cllll. Bis 4. Dezember; 
„Abenteuer im Grand Hoter*. Für 
Jusendüche nicht zugelassen. 

Tonlichtipiele Doultches Haus, Peltau. 
Bis 3. Dezember „Seine beste Rolle". 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht 
zugelassen. 

Tonllchitplele Stadttheater, Pettau. Bis 
4. Dezember. „Das Lied dar Nachtl* 
gall". Für Jugendliche zugelassen. 

Samstag und Montag. tUgiich um 14.30 
Uhr ,lu?endTor*tellung; zu allen flbrigen 
Vorstellungen haben Jugendliche unter 
14 Jahren keinen Zutritt. 

Tonlichlsplele Sterntal. Samstag um 
19..10, Sonntag um 14.30. 17, 1».30 
Uhr „Wlenerblut". 

Volksbildung 

Heuta Samstag, 2. Dezemb, uta 20 Uhr, 
im Saal der Volksbildungsstltte, Dom­
platz 17, Farblichtbildervortrag „Mit 
Fahrrad und Farbkamara In dauticha 
Urlandtchaften". Es spricht Frau 0«r* 
trude Bretfcli Hamburi;. Eintrittskar­
ten im Amt Volksbildung, Tegettholl-
struBe lOA, und an der Abendkasse. 
Mit HOrerkarte RM 1.—, ohne HOrer 
karte RM 1.40. 4171 

AM I LiCHt: 
ANZEIGEN 

Dar Oberbürgermeister der Itadt Mar-
burg'Drau, Wohtuinaaamt 

tJm vorsorglich leslnislellen, wietlel 
Wohnraum im Sladtgeblet für die Unter­
bringung von Bombenges^iidigten sicher­
gestellt werden kann, müssen alle Woh­
nungen Im Sladterblc* lasicUet tuid 
aulBtiioounen werden. 

Dabal muS natürlich, wenn diese Ak­
tion ihren Zweck eriüllen soll, die Er­
fassung vom Gesichtspunkte des ärssten 
Nollalles aus geschehen, damit ein Uber­
blick gewonnen werden kann, ob und 
wieviel der hier am Ort notwendig» 
Kräfte, die durd) «in BombardemgM 
wohnungslos werden, noch untergebraat 
werden können. 

In einem solchen Falle lOflBte natfir-
lieh Jeder Volksgenosse, sei er nun 
selbst bombengescatdigt oder nidit, mit 
dem größtmttglicbslen Zusammenrücken 
in den noch vorhandenen Wohnungen 
rechnen. Diese für den Irgstea Notfall 
beredinete Erfassung ist Jedoch nur 
eine vorsorgliche und wir wollen hoffen, 
dafi dieser Notiall nidit eintrifft. 

Ich ersuche daher die Bevölkerung, 
dieser Aktion Verständnis entgegenzu­
bringen und si« bestmöglichst una tot-
gicgenkonmiend zu unterstützen. 

Wenn also In einzelnen WohnunseB 
auch Räume sichergestellt werden, die 
der Wohnungsinliaber derzeit nicht ent­
behren zu können glaubt, so kann zti 
seiner Beruhipn« gesagt werden. daB 
die Sicherstelfvng noch lange nicht be­
deutet, daB damit auch schon in Kürze 
oder überhaupt eine Besetarun^ erfolgen 
rauB. 

Die einzelnen Wohnun^sbe^tandtelle 
werden nämlich, je oachdeni sie mehr 
od. minder leicht entbehrt werden kön­
nen, in verschiedene Kategorien einge­
teilt. Die Vergebung der Räume an Bom-
benxesdiädigte erlolgt dann je nadi 
OrOfie des Schadentlalles so. daB immer 
nur — u. zw. im ganzen Stadtfebiet — 
dl« zunächst lelcfatest entbehrlichen 
RÄume besetzt werden, wobei Immer 
beachtet wird, daB Härten um) besondere 
Lasten so lange als möglich vermieden 
werden. Erst zum SchI«B, wenn es keine 
andere Möglichkeit mehr gibt, soll es 
beispielsweise daiu kommen, dafi Durch­
gangszimmer belegt werden, oder andi 
Unte'mieter zusammenrilcfcen mllssen. 

Ich bitte also nochmals um grüBIcs 
Verständnis u. Entgegenkommen, Wollen 
wir hoffen, daB die volle Inansprudi-
nähme nicht einzutreten braucht, ande­
rerseits gebe idi auch zu bedenken, daB 
jeder von uns von einem Schadensfall 
betroffen werden kann und dann froh 
sein wird, wenn er mit einer Wohnge-
legenhelt beteilt werden kann. 4175 

I- V. Dr, Irudi, Stadtrat. 

AufQobot von Wertpapieren. 
Aul Antrag dei Heinrich Voümaier, be­
auftragter Wirtschafter in Hoh'enstein, 
wird das angeblich In Verlust geratene 
Kontokorrenteiniagebuch der Raiffeisen-
kasse Oonobitz, laufende Rechnung Nr. 8 
Stammbetriet) IV, lauteod auf den Na­
men Heinrich Vollmaler, Hohlenstein, 
mit der Einlage von 3000 RM. am 
37. Oktober 1944 aufgeboten. Der In­
haber wird aufgelordert, dasselbe bin­
nen secbt Monaten vom Tajce der Ktind-
machunt d«i Auf^^hotes bei Oerlcht 
v-luweliaa, auch ander« Beteiligte 

haben ihre Einwendungen gegen den An­
trag zu erheben. Sonst würde das Kon-
tokorrenteiniagebudi nach Ablauf die­
ser Frist Über neuerlichen Antrai; des 
Heinrich Voütnaier für kraftlos erklärt 
werden. 4174 

•erldit Marburg Drau, Abt. 5, am 
28. November 1944. 

Vermischtes 

2—3 Büroräume, ev. Laden oder auch 
möbliert, sofort gesucht. Moeschk & 
Co., Kdt.-Oes., Beriln-Niederschün-
hausen. 4173 

Ata spart Seilet Nach jeder Hausarbeit 
genügt ein wenifi Ata — allein oder mit 
etwas Seife — um selbst die schmut­
zigsten Hinde tadellos zu säubern. 
Hergestellt in den Fersil-Werken. 60 

Xrzte wissen, warum sie in so vielen 
Fällen die YSATE BUEROER verord­
nen; Weil diese Arzneimittel, aus 
frischen Heilpflanzen unter Schonung 
wichtiger Inhaltsstoffe durch Dialyse 
— daher Diaiysate, abgek.,,YSATE" — 
gewonnen. Wirkungswerte von unge­
brochener Stärke in sich bergen und 
dementsprechende Heilerfolge zu er-
zielen vermögen. Ysattabrik. 3500 

Wichtlget Schriftgut var Zerstörung 
schllttenl Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß Schriftstücke, die In Stahlschrän­
ken der Einwirkung von Wasser oder 
Hitze ausgesetzt waren, gut lesbar 
geblieben sind, soweit sie mit Kopier­
stift ancefertigt waren. Verwenden Sie 
für wichtige Eintragungen den „Tra­
dition" Kopierstift. J. S. Staedtler 
Mars-Bleistiltfabrlk. 3^20 

Diwan, tadellos, geg. ebensolchen Rund­
funkempfänger. Johann, Marburg'Dr., 
Burggassc 16 I. 8577-14 

i'Chöner. schwarzer Damenwintermantei 
gegen Damenfahrrad und warmen Leder­
rock gegen Mädchenfahrrad wird ge-
tau''cht. Draugass^ l/f, 8572-14 

Tiefer Kinderwagen gegen modernen 
Damenregenmantel oder Sonstiges zu 
tauschen gesucht. Heller, Marburg/Dr., 
Bismarckstr. 16'III/05. 8443-14 

SImlschschuha, schwarz, und Puppen­
wagen sowie Puppenstube samt Einrich­
tung gegen WäsdiestOcke. Leintücher 
od. Tischtücher und Servietten. Carneri-
straBe 18 III. 8585-14 

Oolscrer Nr. 38 gegen Nr. 40. Adresse 
in der M. Z. .14 

Tausche OoldtUtlteder gegen eine ga­
rantiert gut gehende Herrenarmbanduhr 
od. Taschenahr ev. auch gegen Photo-
apparat, Rollfilm. 6Xfi. Adresse in der 
M. Z. -u 

rferrenetlefei Nr 39 od. 2tUrigen Klei­
derkasten event. Herrenfahrrad gegen 
gute Damenstiefel. Adresse in der M. 
7.. Cilli, 4170-14 

Zu kaufen gesucht 

Xltere Frau wird für kleine Oasthaus-
kilche am Lande für 3 Monate zu selb­
ständigem Arbeiten gesucht. Zuschriften 
unter „3 Monate" an die M. Z. 8578-6 

Xiteres Ehepaar oder Frau. ev. auch mit 
Kind, wird als Wirtschafterin bei älte­
rem Besitzer am Lande sofort aufge­
nommen Josef Oungl, jahringtai 28, 
Jahring bei Marburg. 8569-6 

Familien-Anzeigen 

Zu vermieten 

Zwei kleine Ineinander gehende Mansar-
danzlmmer abzugeben, am liebsten an 
2 od. 3 Herren mit eigener Bettwäsche. 
Zuschriften unter „Rechtes Drauuier" 
an PostschlieBfach 28, Marburg Drau. 

8579-7 

Wohnungstausch 

TOfter Cllll. Tausche sofort grtlBere 
Wohnung mit Garten gegen Zimmer und 
Küche in Cilli. Auskunft: Tüffer «1. 

8f>6«-9 

Heirat 

Kleln-Auto von Ant dringend gesucht. 
Angebote an Dr. Weydowsky, Frauheim 
bei Marburg/Dr, 8271-4 

Kleine Anzeigen 
Zu verkaufen 

Flügel, schwarz, sehr gut erhalten, Ist 
zu verkaufen, Preis 1100 RM. Zu be­
sichtigen Samstag. 2. 12.. 16—17 Uhr, 
Marburg, BlsmarckstraBe 10, 1. Stock, 
Tür 4€. 8453-3 

Zu tauschen 

Teppich Fchön gewebt, kroatisch, gegen 
gut erhaltene Damen'por'rchuhe N'. 3*. 
Anwbote unt .,Tfpp'di" an die M. 

Zwei Paar Htrren^chuhe Nr. 42. tadel­
los, gegen ein Paar gut erhaltene Da-
menstiefcl Nr. 39. Horwat, Marburg/ 
Drau. Unterrotwelnerstr, 44. 8394-14 

Herrenanzug, tadellos, gut erhalten, 
genn ein*« gröBeren n*menm^ntfl. 
Ttditraclz. Znalmergassa 3t. 1984-14 

Stellengesuche 

Kanilelbeamtln, gewandt, ruhig, sucht 
selbständigen Wirkungskreis, Firm In 
Korrespondenz, Telephondienst, Parteien­
verkehr, auch Oemeindedlenst. Frau 
M. 0., Eggenberg bei Graz, Bergstr. 37. 

8583-5 

Geschulter, älterer Ökonom, auch im 
Holzlach, sucht am Land unentgeltliche 
Stelle. Matthlas Obran, Marburg-Drau-
weller, Dammgasse 31. 8581-5 

Frau surtt Stelle als Kanzleiiträft, firm 
In Maschinenschreiben und Stenografie. 
Zuschriften unter „Kanzlei" an die 
M. Z. 8582-5 

Suche Vertrauensposten alt Kassler. 
Zuschriften unter „Kassier" an die 
M. Z. 8580-5 

Xlterer Landarbeiter, nüchtern, sucht 
Stella als Hilfjkraft in e'ner Landwirt-
'chaft. Anrufragen bei Josef Malzek. 
Lo'enzen !>m Bachern 8574-5 

.^uche Vertrauenspoiten als Diener oder 
Anflicht. Rudolf Wistan bei üsser, 47er-
Platz Nr. 8. 8573-5 

Pensionist, Handwerker, 65 Jahre, mit 
Wohnung und Haushalt, suchi allein­
stehende Frau gleichen Alters zwecks 
baldiger Che, Zuschriften unter „Weih­
nachten" an die M. Z. Marburg'Drau. 

8570.12 

Verloren 

Harranraganscttirm, alt, rötlicher Holz-
grifl n. weiBem Gummiband, wurde tn 
einem Geschäft vergessen Auskunft an 
Johann Wabsctaek. Finanramt Marburg 
an der Drau. 8575-13 

OröBorer Beldbetrag wurde in der Mol-
kereikasse, Marburg, Tegetthoffstr. 51, 
liegen gelassen. Der Besitzer möge den­
selben während der Kassenstundcn be­
heben. 8571-13 

Lichtgrauer Lederhandschuh am 16. 11. 
von Thesen bis Marburg verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, denselben 
gegen Belohnunc bei der Fa. Jos. Mar-
tinz, Herrengasse 18, abzugeben. 8429-13 

Offene Stellen 

Pfarr^m' Gen'gen Im Stainital nimmt 
sofort Küchln und WUtsctiaftcrla auf. 

im Frühzuge von Pragerhof—Kärntner­
bahnhof am 39 11. tadeüo'en Hand­
schuh verloren. Abzugeben gegen Beloh­
nung Marburg/Dr., Perkostf, 19. 8576-13 

Oeldtasehe mit 80 RM, Sdiuhbezug*cftein 
Nr. IbM 087.482, zwei Raucherkaitcii u. 
Personalausweis, alles lautend auf Hel­
mut Porchar. Marburg-Brunndorf. Klelst-

Jaste 18, ^ttohien. Es wird gebeten, 
le Papiere lurüctxuscndca. 8588-13 

Unsere lieben Bltera, 
unser alles, Herr 

Johann Weber 
und Frau 

Rosa Weber 
hiben wir durch einen Luftanfrltf 
verloren. Das Leichenbegängnis fin­
det am 2 Dezember 1944 am Vor­
mittag in Frauhe m statt. Um stilles 
Beileid wird ecbeten. 8590 

Marburg, Hannover-Moringen, 
Frankre ch, Laibech und Windisdi-
Feistritz, im Dezember 1944. 

In tiefer Trauer. Die Kinder Jo­
hanna und Gottfried und <(ämtliche 

Verwandte. 

In tiefstem Schmerze ge­
ben wir die traurige Nach­
richt. daB unser geliebter, 

herzensguter Sohn. Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Martin Podtsdiedenidieli 
Grenadier 

in blühenden Alter von 38 Jahren, 
aul seinem Geburtstag, am 10. No­
vember 1944, in Ostpreußen gelal-
len ist. 4109 

Pontgl, Cilli, Marburg, Agram, 
am 23. November 1944. 

In tiefer Trauer; Martin u. Agnis 
ArsensCiek. Eltern; lohann, )at(ab, 
lauf. Brüder; Theresia, Ludmilla, 
lolsl, Franilska, Sc* western: An-
tonln, Agnti, QroIimutUr; Djuro, 
Schwacrr, Marie, Schwägerin; Mi­
lan, Marian. Mllenklca, N'eflen nnd 
Nichten u. alle Uhrigen Verwandten. 

Unser lieber Vater, Bruder und 
Onkel 

Pg. Auguit Stolnschegg 
Träger de« Krligsvirdlenstkreuzes 
u. mihrer, Wellkrlegsauiielchnungen 

hat uns am 29, November 1944 im 
72. Lebensjahr nach kutzem Leiden 
unerwartet ve::a.- v:i. wir verab-
rch'eden uns von dem teuren Teten 
?m Sam tar 2 Dez. 1944, 14 Uhr, 
in der Feu?'hal:e m Graz. 

Marburg'Drau, Graz. Leoben Ro-
hlt'ch-Saue'b'unn, Iw Felde im 
Dezember 19t 1. 

Oustav, Hans, Wilhelm, als Böhne; 
Laura Stoin<chr{ig, als Schwester, 

im Namen aller Verwandten. 
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Heimatliche Rundschau 
Elsinet Feldpostbiiet 

Wir haben wenig Z«it zum Schreiben, 
Und manchmal fehlt es uns an Licht. 
Ob wir in dieser Stellung bleiben -^? 
Das weiß der Hauptmann selber nicht. 

Du brauchtet dich aber nicht zu sorgen, 
Tm Krieg ist das zuweilen so; 
Vielleicht sind wir schon übermorgen 
Auf Marsch und wieder anderswo. 

Vielleicht scheint dort die Sonne heller, 
Und Peter leiht mir Feder urvd Papier. 
— Du weißt: ich schreibe mit der Feder 

schneller — 
Dann kriegst du einen langen Brief von 

Adolf Eident 

Meldepflicht dei Knltntschdlenden 
Nach der 4. Verordnung über die Meldung 

von Männern und Frauen für Aufgaben der 
Reichsverteidigung vom 29. August waren alle 
den Einzelkammern der Reichskulturkammer 
angehörigen Männer und Frauen sowie alle 
sonstigen Personen, die durch die Einschrän­
kung des deutschen Kulturlebens von ihrer 
bisherigen Berufstätigkeit freigesetllt werden, 
verpflichtet, sich bis zum 15. September bei 
dem für ihren Wohnort zuständigen Arbeits­
amt zu melden. Hatten sie keinen festen Wohn­
ort, so mußte die Meldung bei dem für ihren 
letzten Aufenthaltsort zuständigen Arbeitsamt 
vollzogen werden. Von de- Meldung sind nur 
die zur Wehrmacht, zur Polizei und zaim Reichs­
arbeitsdienst Ein^rufenen befreit. Soweit 
hiernach meldepAichtige Personen wegen vor­
übergehender Abwesenheit von ihrem Wohn­
ort, wegen Krankheit oder sonstiger zwingen­
der Gründe ihrer Meldepflicht noch nicht ge­
nügt haben, ist die Meldunp bis spätestens zum 
15. Dezember zu vollziehen Eine weitere Nach­
frist wird nicht zugebilligt. Es wird ausdrück­
lich darauf hingewie.sen, daß die Meldepflicht 
für die genannten Personen ohne Rücksicht 
auf das Lebensalter und auch ohne Rücksicht 
darauf besteht, ob diese Personen derzeit noch 
ausschließlich oder nur teilweise auf kulturel­
lem Gebiet tätig sind Auch ausländische Kul­
turschaffende unlerliecen dei Meldepflicht. 

Zum Fleischbezug aui NStitmittelmaiken 
Der den Verbrauchern ermöglichte Bezug 

von Fleisch auf Nährmittelmarken hat zu eini­
gen Unklarheiten geführt. Die Verbraucher 
können nämlich bis zum 3. Dezember auf die 
Nahrmilfclabcchnitte der Grund- und Ergän-
zungskarten Fleisch oder Wurst im Verhältnis 
2:1 beziehen. Verschiedentlich haben die Ver­
braucher aber auch Nührmittelabschnitte der 
Urlaubcrkarten imd auf Nährmittel lautende 
Reisemarken voigelogt und dafür ebenfalls im 
entsprechenden Verhsillnia Fleisch und Wurst 
bezogen. Von unterrichteter Seite wird hierzu 
festgestellt, daß Nährmittel-Urlauber- imd Rci-
semarken nicht mit Fleisch und Wurst beliefert 
werden dürfen. Zum Fleischbezug berechtigt 
sind nur die Nahrmittelabschnitte der roten Er­
gänzungskarte 69, der blauen Grundkarte für 
Voll- und Teil!(elbstversorger ß9 und der hell­
blauen Wochenkarte für ausländische Zivilar­
beiter. Die für Stärkeerzeugnisse bestimmten 
Nährmittelmarken sind ebenfalls zum Fleisch­
bezug nicht ziif;ela.';sen. Nach dem 3. Dezember 
dürfen auf Nnhrmitlelmarken Fleisch oder 
Wurst nicht mehr gegeljen werden. 

Bei Fliegeralarm Fenster auf. Schon oft 
wurde darauf hin gewiesen, daß es angebracht 
ist, bei Fliegeralarm die Fenster zu öffnen. Es 
hat sich gezeigt, daß bei Luftangriffen die Schei­
ben derjenigen Fen.sler, die nicht geöffnet wor­
den waren, durch den Luftdruck zerbrachen. 
Demgegenüber weist das Glas jener Fenster, 
die geöffnet wurden, in den seltensten Fällen 
Beschädigungen auf, und nur dann, wenn Ein­
schläge in unmittelbarer Nühe erfolgten. Die 
Volksgenossen im Unterland wurden daher aus­
drücklich gebeten, nicht zu vergessen, daß bei 
Fliegeralarm vor dem Aufsuchen der Luft­
schutzkeller die Fenster geöffnet werden sollen. 
Eine Ausnahme bilden lediglich solche Fen­
ster, die nach außen zu öffnen sind. Gleichfalls 
weisen wir darauf hin, daß alle inneren Fen­
ster ausgehängt werden sollen. Wer diese Maß­
nahmen außer acht läfJt, handelt zu seinem 
eigenen Schaden. 

Die deutsche Fron als Kameradin der Kämpfenden 
liiohdnmiBlUncin Sohoüx-Kiink an itti Mältir nni Tlohlir im Gm .SHitrMlr 

Am 28. November traf die Reichafrauen-
Mkhrerin Gertrud Scholtz-Kllnk zu einem drei­
tägigen Besuch in unserem Gau ein. Uber Ju­
denburg, wo sie im Stadtnaal sprach, fuhr sie 
zunächst nach Pöls, wo si« den Hof des Lan-
desbauernführers Sepp Hainzl besichtigte. 
Tagsdarauf sprach sie auf einem Appell in 
einem obersteirischen Rüstung.<^etrieb sowi« 
auf einem Landfrauentreffen in Murau. Am 
Donnerstag vormittag besichtigte sie einen wei­
teren kriegswichtigen Betrieb in der Ober­
steiermark, wobei ihr eine Reihe verdienter 
Frauen vorgestellt wurden. Am Nachmittag 
traf sie in der Gauhauptstadt ein, wo sie von 
Gauleiter Dr. Uiberreither begrüßt wurde. In 
den frühen Abendstunden fand im Stcpha-
nlensaal eine Kundgebung der Frauen von 
GroO-Graz statt, die in Massen gekommen 
waren, um die Reichsfrauenführerin zu hören. 
Der mit Fahnentüchern geschmückte Saal war 
bis auf das letzte Plätzchen besetzt. Frauen 
au« allen Berufen füllten ihn, die sich von 
einer Frau den Sinn ihres täglichen Schaffens 
und ihres unermüdlichen Wirkens im sechsten 
Krie^sjahr deuten lassen wollten. Als die 
Reichsirauenführerin gemeinsam mit dem 
Gauleiter den Saal beitrat, begrüßte sie herz­
licher Beifall. Nach einem Grußlied der Ju­
gendgruppe gab die Gaufrauenschafteleiterin 
Dr. Ada Smital dar Freude über den Besuch 
der Reichsfrauenführerin in der Steiermark 
und in der Gauhauptstadt Ausdruck und dann 
ergriff Frau Soholtz-Klink selbst das Wort. 

Einleitend führte die Reichsfrauenführerin 
ihre Zuhörerinnen im Geiste in jene Gebiete 
des Reiches, die heute am meisten bedroht 
sind, die am schwersten zu leiden haben, die 
zur Front geworden sind, in den Westen. Dort 
wird, erklärte die Rednerin, die härteste Be­
lastungsprobe, die überhaupt für Menschen 
denkbar ist, durchgetitanden und zwar durch­
gestanden für das ganze Reich. All die Men­
schen, die dort leben, arbeiten überhaupt nur 
unter Alarmen und Angriffen. Je länger diese 
Mensohen die Bresche halfpn, um.so mehr kost­
bare Zerit wird gewonnen Woher haben nun 
diese Menschen die Kraft, derart Schweres 
tragen zu können? Dafür gibt es nur eine Er­
klärung; Jeder einzelne holt sich diese Kraft 
aus der Gemeinschaft, in die uns der Führer 
hineinerzogen hat. Wer behauptet, daß es auch 
Leute gibt, die nicht sehr tapfer, nicht sehr 
widerstandsfähig und nioht sehr mutig sind, 
hat gewiß recht. Solche Menschen hat es im­
mer gegeben und ebenso auch solche, die Nutz­
nießer dessen waren, was andere erkämpften. 
Sich im entscheidenden Angenbliick an die 
Mutigen und Tapferen an die Anständigen 
und Selbstlosen »u halten, darauf kommt es 
an, und wesentliah ist einzig und allein, daß 
unser Volk und Vaterland ewig in die Ge-
<?chichte eingeht, so wie wir es übernommen 
haben. (Stürmische Zu.stimmtmg). 

Im weiteren Verlauf ihrer Ausführungen 
berichtete die Reichsfrauenführerin über eine 

Unterredunf mit dem Führer, der u. ^ auch 
Uber die Haltung der deutschen Frau gespro­
chen habe. Seine Worte, er könne sich das 
Leben unter den Formen des heutigen Krieges 
und seinen harten Forderungen ohne die 
deutsche Frau gar nicht vorstellen, sei ein Be­
weis für das Vertrauen, das der Führer den 
Frauen, ihrer Arbeit und inrem Einsatz 
schenke. In diesem Vertrauen dürfe der Füh­
rer ni« enttäuscht werden. Die deutsche Frau 
ist heute mehr denn Je Kamerad der Kämp­
fenden. Sie hilft näoht nur. die Waffen schnrüe-
den, sondern sie ist auch Treuhänder jener, 
die als Helden fielen und die nicht mehr für 
ihr Volk eintreten können Wenn die Kämp­
fenden an den Fronten nloht wüßten, daß in 
der Heimat an die Stelle eines jeden von ihnen 
fanatisch und voll Glauben die Mutter, die 
Frau oder Braut treten wird, dann müßten sie 
befürchten, daß ihr Opfer vergeblich ist. So 
aber wissen sie, daß ihre Angehörigen ihr 
Werk weiterführen und daß sie das fortsetzen 
werden, wa« sie mit ihrem Tode besiegelten. 

Frau Scholtz-Klink sprach dann über ihre 
Erlebnis^ in Front- und Feldlazaretten, über 
die Eindrücke, die sie beim Besucjh söhwerver-
wundeter und sterbender Soldaten gewann. 
Worte des Trostes gah sie allen den Müttern 
und Frauen mit auf den Weg, die einen Sohn, 
die ihren Mann verloren. Auch sie sollen sich 
nicht dem Leben und seinen Forderungen ver­
schließen, auch sie sollen dieses Leben bejahen, 
auch sie sollen zu Weihnachten den Weih­
nachtsbaum aufstellen, und zwar auch dann, 
wenn sie heuer ganz allein vor ihm stehen. 
Dann sollen sie das erste Licht für jene ihrer 
Lieben entzünden, die gefallen sind, das rweite 
aber für jene, die noch draußen vor dem 
Feinde stehen und deren glückliche Heimkehr 
nach einem siegreichen Kriegsende sie mit 
allen Fasern ihres Herzens erhoffen. 

Nach einem siegreichen Ende, denn dar­
über sind auch wir deutsche Frauen uns im 
klaren, daß es einen Kompromißfrieden für 
Deutschland nicht gibt. Wir wissen aber auch, 
daß wir alles durchstehen werden, wenn wir, 
geführt von Adolf Hitler, gemeinsam und ent-
.schlossen unseren Weg gehen. Für uns gilt, 
schloß die Reichsfrauenführerin unter begei­
sterter Zustimmung, das Sinnwort: 

„Hilf dir selbst, so hilft dir Gott!", 
So geboten uns die Ahnen, 
Drum sei Kampf mein deutsch' Gebot, 
Mut die Losung, Sieg das Amen! 

Nach einem Schlußwort der Gaufrauen-
schaftsleiterin Dr. Ada Smital. die der Reichs­
frauenführerin das Versprechen gab, daß In 
der Steiermark die Herzen im Gedanken an 
den Sieg in Glauben und Liebe schlagen und 
daß sich der Führer auf die Frauen der Steier­
mark verlassen könne, fand die Kundgebung 
mit dem Gruß an den Führer und mit den Lie­
dern der Nation ihr Ende. 

Taplm UnlitiMiar 
Ftir Tapferkeit vor dem Feinde wurde Leu^ 

nant Emil Hans Graf Attems, Windischfeiatrit^ 
mit dem Eisarnen Kreuz I. Klasse ausgaMicb* 
net. —- Obergefreiter Alfons Brandtstättar er­
hielt gleichfalls das Eiserne Kreuz I. Klaase. —• 
Als jüngster Wehrmachtsangehöriger der Orts­
gruppe Marburg IV, Kreis Marburg-Stadt, ist 
er der erste aus dieser Ortsgruppe, der diese 
Tapferkeitsauszeichnung erworben hat Vor 
zwei Monaten war er mit dem EK. II ausge­
zeichnet worden. 
HOiiiPiPIHlllMHIIilM 

Tiogen von Abseichin zur DDiiorm 
Das Tragen von Kampf-, Tradition«- und 

Erinnerungsabzeichen zur Uniform ist nur ge­
stattet, soweit diese Abzeichen durch beson­
dere Verfügung de« Oberkommandos der Wehr­
macht oder des Heeres edngeführt und dem 
Träger ausdrücklich verliehen sind. In einer. 
Verfügung, die dies klarstellt, wird gesagt, daO 
es sich dabei, zum Beispiel, um die Armelbän-
der „Afrika" oder „Kreta" handelt. Traditions­
und andere Abzeichen bestimmter einzelner 
Truppenteile, etwa Armelbänder „Großdeutsch­
land*' dürfen nur getragen werden, solange der 
Soldat dem entsprechenden Truppenteil ange­
hört. An ehemalige Angehdrige der Verband# 
„Großdeutschland", „Feldlferrnhalle", „Bran­
denburg", „List" imd „Dietl", die in den Trup­
penteilen durch hervorragende Tapferkeitea 
oder außergewöhnliche Dienstleistimgen her-

Frledrleh der OroBe: 
„Nachdan ich erfolgreieh gagea gMii 
Europa gekämpft habe, wäre e« schmach-
voll, durch einen Federstrich su verlieren, 
was ich mit dem Schwerte bahanptote." 

Opfersonntag am t. Deiembcr. 

H. A. 

Diamantenes Ärstejubiläum. Generalstabs­
arzt i, R. Franz Vogl in Wels konnte am 21. 
November sein diamantenes Arztejubiläum 
feiern. Dr. Vogl wurde in Schladming geboren, 
promovierte 1884 in Graz und ergriff dann die 
militärärztliche Laufbahn. 1892 kam er als Re­
gimentsarzt zum 19. Dragonerregiment nach 
Wels. Bei Beginn des ersten Weltkrieges wurde 
Dr. Vogl Sanitätschef des Landwehrkomman­
dos in Graz. In dieser Eigenschaft machte er 
den ganzen Krieg mit, wurde Generalstabsarzt 
und trat nach Kriegsende in den Ruhestand. 
In Wels nahm er 1919 seine privatärztliche Pra­
xis auf. 

Todesfälle. In Marburg sind gestorben: Die 
59jährlge Hausgehilfin Genoveva Poleischer 
aus der Herrengasse, der BOjährige Arbeiter 
Johann Kranner aus der Triesterstraße 13, die 
50jährige Hausfrau Rosa Wefcer und der 54jäh-
rlge Schlosser Johann Weber aus der Brat-
schitschgasse 18, der Schlosser Anton Türk und 
Frau Johanna Türk aus der Oberrotweiner-
straße 2, Antonie Rom und Frau Kolbl, geb. 
Mickl, Bratschitschgasse 18, Rosalia und Rosi 
Germ, Maria und Heinrich Mikitsch, die 16jäh-
rige Maria und der 8jährige Emil Nowak, fer­
ner die 17jährige Stefi Tosch aus der Watt-
?aF«e, Maria Ninitsch, Eli.sabeth, August und 

Josefa Schütz aus der Oberrotweinerstraße 4, 
und der 73jöhrige Gerber Florian Kotzian aus 
der Yorkgasse 19. In Erlachstein verschied die 
70jährige Kaufmannsfattin Fanny Pustek, ver­
witwete Stupitza, geb. Koroschetz. In Dölsch 
starb der 32jährige Holzhändler und Groß-
besitzer Franz Tschas, 

Geföngnis ffir Fälschung einer Reisebe­
scheinigung. Der als Hotelportier tätig gewe­
sene Franz Omann aus Klagenfurt hatte vom 
dortigen Gemeindeamt eine Reisebescheinigung 
ausgestellt erhalten. Diese fälschte er, indem er 
das Ausstellungs- und Gültigkeitsdatum aus­
radierte und statt dieser amtlichen Eintragung 
andere Ziffern einsetzte. Mit dem gefälschten 
Dokument löste er sich am H^ptbahnhof in 
Klagenfurt eine Fahrkarte. Er lÄte sich somit 
der Fälschung einer öffentlichen Urkunde und 
damit des Verbrechens des Betruges schuldig 
gemacht und wurde zu acht Monaten Gefäng­
nis verurteilt. 

„Die Degenhardts" In Marburg. Bis 12. De­
zember läuft im Marburger Esplanade-Kino der 
neue Tobis-Großfilm „Die Degenhardts" mit 
Heinrich George in der Hauptrolle. Der Film 
ist mit den Prädikaten staatspolitisch und 
künstlerisch wertvoll ausgezeichnet. 

vorgetreten sind, kann der Ärmelstreifen dieser 
Verbände verliehen werden. An der Einheita-
feldmütze mit Tuchschirm ist kein Abzeichen 
zur Kennzeichnung der Waffengattung ange­
bracht. Falls einzelnen Truppenteilen im Felda 
das Anbringen einfachster Tuchzeichen ba-
fohlen ist, erlischt die Befugnis zu ihrem Tra­
gen, sobald der Soldat aus dem Verbände de« 
betreffenden Truppenteiles ausscheidet 

Wassnleitunoni gegen Ftost gesichert 
Mit dem Schutz der Wasserleitungen gegen 

Frost darf man nun nicht länger zuwarten* 
denn sonst ist es leicht zu spät. Zuerst frieren 
bekanntlich die ungeschützten Leitungen im 
Freien ein, dann die in gar nicht oder in nvir 
hie und da geheizten Räumen (Aborte, Keller, 
Waschküchen). Alle diese frostgefährdeten Lei­
tungen sind, sofern es noch nicht geschehen ist, 
ehest zu sichern, und zwar durch Bedecken 
mit Korkhüllen oder Glaswolle, notfalls mit 
Stroh und Heu. Kellerfenster sind fest abzu­
dichten. Freiliegende Leitungen müssen mit 
Material umwickelt werden, das Nässe nicht 
aufsaugt. Leitungen an Fenstern und Türen, 
die ins Freie gehen, schützt man am besten 
durch Verstopfen aller Fenster- und Türritzen 
und dadurch, daß man die Leitungsrohre mit 
Stoff streifen oder Stroh umhüllt 

Aus Stadt und Land 
Mureck. Leutnant und Kompanieführer Ro­

man Tentschert aus Mureck wurde für be­
sondere Tapferkeit mit dem EK 1. ausgezeich­
net. Obergefreiter Karl Liebmann aus Ober­
schwarza erhielt das Kriegsverdienstkreuz 3. 
Klasse mit Schwertern. 

Mahrenberg. Das Standesamt meldet für dia 
letzte Novemberwoche die Geburt von zwei 
Knaben. 

Garns ob Frauental. Am 25. November fand 
die Trauung des Obergefreiten Pg. Karl Petro-
witz, Sohn des Schneidermeisters Pg. Franz 
Petrowitz, mit Josefa Christine Reiterer, Toch­
ter der Gastwirtin und Kaufhausbesizerin Jo­
sefa Reiterer aus Niedergams, statt. Gleichzei­
tig begingen die Eltern des Bräutigams, Orts­
amtswalter der Deutschen Arbeitsfront Franz 
Petrowitz und Pgn. Josefa Petrowitz, das Fest 
der silbernen Hochzeit An der Feier nahmen 
der Ortsgruppenleiter, die NS-Frauenschaft 
sowie die gesamte Schuljugend mit dem Lehr­
körper teil. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

Abdrucksrechte: Verlas Schwmgenstcm, München 

M FortBAtzung 

Und JosÄ Maria zog den Freund nicht uner­
heblich scharf am Ohr und sagte: 

„Dummer Jan!" 
Sie konnten passleren, als sie ihren Namen 

nannten, und liefen gerade Spinola in den 
Weg. Er begrüßte auch Jose Maria freundlich 
und bat, ihm zu verzeihen, wenn er ihm sei­
nen Freund gleich entführe. Aber er wolle ihn 
einigen Herren empfehlen, und das müsse man 
sofort tun, sonst, nach dem Mahl pflege das 
Gedächtnis schwach zu werden, und er wolle 
Jan nicht der Gefahr aussetzen, vergessen zu 
werden. 

So führte er Jan zu einer kleinen Gruppe, in 
der es von Ehrenketten blitzte. 

„Mercy", rief er, „hast du noch ein Kornett 
frei? Hier Ist Herr von Werth, dessen Dienste 
In Flandern ich nicht verge.ssen habe. Er geht 
drauf wie ein Eber. Kannst ihn brauchen!" 

„Kommt morgen in mein Quartier", sagte 
der Oberst von Mercy. 

„Und wenn Ihr, Herr Aldringhen", wendete 
Spinola sich an einen zweiten, „ein wenig auf 
diesen Jüngling achthaben wollt? Denn zwei­
fellos werdet Ihr doch Generalissimus in Ita­
lien. Ihr könnt ihm getrost ein Streifkorps ge­
ben, und er wird Euch Wunder leijan" 

„Gern", sagte Aldrlnghen. „Aber ich — Ge­
neralissimus? Herr Kamerad, dazu kann man 
mich nicht gebrauchen," 

„Aber um Gott, Herr Aldrlnghen, wer sonst 
als Ihr?" 

„Es ist ein hoher Herr angekommen, heute, 
zugleich mit des Herrn Kurfürsten Maximilian 
Durchlaucht. Und der Herr Präsident dos Hof­
kriegsrats —" 

„Collalto?" 
„Zu dienen". — 
Später lelgte Spinola Jan dem Grafen Reim-

bolt Collalto, einen starren Herrn, Mitte der 
fünfzig: 

„Seht, der soll's sein." 
„Der?" machte Jan, „Gott helf der Armee, 

wo ein Federfuchser kommandiert." 
Der General schob vertrauldch den Arm 

unter den seinen: 
„Vielleicht irrt Ihr. Man hat Exempel, daß 

ein Stubenhocker vorm Feind die größte Cou­
rage zeigt. Indessen andere, wie Graf Götz" — 
er schaute sich rings im Saale um — „er ist 
nicht da. Seht, Graf Götz, wenn Ihr Ihn seht, 
meint Ihr, er müsse so eine Lumpenstadt wie 
Mantua mit einem Maulaufreißen verschlin­
gen. Aber wenn dar Feind nicht gleich aus­
reißt, kehrt ar um. Collalto ist schweigsam, 
d«r hält fest" 

„Collalto. Collalto kUngt itaUenisch." 
„Italienisch? Er ist in Mantua geboren —" 
„Und würde gegen seinen Herzog —?" 
„Gegen seinen Herzog zu Feld ziehen, ja, 

lieber Werth. Die Welt da unten kennt heut-
autage keine Traue mehr. Alle wollen Fortun 

machen. Gebt einem Menschen Aussichten und 
er verrät seinen Vater. Zeitlauf," 

Jan sah den General groß an. 
„Daß ich offen bin", sagte der, „wundert 

Euch. Gottdank, ich reise morgen nach Spa­
nien ab. Darf schon ein wenig das Miiul rüh­
ren und wllTs. Im übrigen, Euer Freund sieht 
nach Euch. Laßt ihn nicht warten," 

Jos6 Maria winkte Jan zu. Er zog ihn in 
einen großen Kreis von Bürgern und Geist­
lichen. Jan kam neben eine stattliche Schöne 
zu stehen, die ihn um Haupte.slänge überragte, 
Jan sah gerade auf ihren Busen und errötete 
vor Wohlgefallen. „Zackerbombenundflöh", 
knurrte er innerlich und stürzte sich in ein 
Gespräch mit dieser Dame, als gelte es sein 
Leben. 

Die Musik setzte ein. Sie schlug kMngende 
Wellen, die von Decke und Wand melodisch 
zurückbrandeten, Spinola ging mit Aldrlnghen 
an Jan vorbei und nickte lächelnd, 

„Ja", sagte der Magister auf eine Frage. 
„Dw General hält große Stücke auf dhn. Er 
hat ihm die Kutsche nicht vergessen." 

Und er begann den Umstehenden von die­
ser Kutsche und von Koewarden zu erzählen. 

„Darf ich führen?" fragte mit einem gewal­
tigen Kratzfuß Jan seine Dame. 

„Ja, Herr Kavalier, nennt mir die Namen 
der G^anerals." 

Sde segelten davon, Jan edfKg imd strah­
lend, das Fräulein ein wenig befangen, den« 
Jans heißes Herz wärmte ihr Mieder. 

Ein paar Takte der Musik klangen hold 
wie ein langsamer Schleifer. 

^Tanzan wir?" sagte Jan. 

„Nicht doch, Herr Kavalier, das Zeichen ist 
noch nicht gegeben." 

„Oh, das ist schade. Nächst dem Gefecht 
mit einem handfesten Burschen Hebe ich nichts 
mehr wie das Tanzen. Vielleicht noch einen 
guten Trunk. Ihr müßt aber nicht glauben, 
daß ich ean Raufbold und Zecher bin", sagte 
er, als das Fräulein ihren Arm in seinem 
lockerte. Er klemmte ihn fest und fuhr fort: 
„Wenn ich ehrlich seun soll, so liebe ich aller­
dings den Tanz über alles, wenn wir im La­
ger auch nur italienische Fräulein als Part­
nerinnen haben." 

„Herr Kavalier —!" 
„Euer Hoch wohlgeboren!" rief Jan ar­

schreckt, „verbannt den Gedanken, daß ich 
nicht erinen Unterschied machen könnte. Jene 
Fräulein —" 

„Wir wollen umkehren." 
„Ihr könnt ebensogut sagen, daß Ich mich 

aufhängen soll. Entzieht mir Eure Nähe nicht 
Mdt Euch —" 

Er wurde gestoßen. Eine Bewegung lief 
durch die Menge. Ein schmutzbedeckter Ka­
valier eilte quer durch den Saal, ein Perga­
ment in der Hand. Zwei Herren winkten auf­
geregt der Musik, in deren Nähe Jan gerade 
war, zu schweigen. Sie brach ab mit einem 
Mißton. Eine dicke heisere Stinune rief etwa« 
in den Saal hinein. Einzelne schrien Vivat 

„Vergebt, mHn Herr", sagte Jan au einem 
Nachbar, „was ist geschehen?" 

„Herr Collalto ist zum GeneraWssimu« —** 
Die Trompeten schmetterten; die Pauken 

donnerten. Alles «chrie Vivat. 


